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Inf ormationsmitteilung Aktivitäten

über das Plenum
Am 7. Februar 1990 setzte das Ple­

num des ZK der KPdSU die Erörte­
rung des Entwurfs der Plattform des 
ZK der KPdSU zum XXVIII. Partei­
tag und des Berichts des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU M. S. Gor­
batschow über diese Frage fort.

Auf dem Plenum ergriffen das Wort: 
K. Machkamow — Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Tadshikistans, W. I. Mironenko — Er­
ster Sekretär des ZK des Komsomol, 
A. M. Massalijew — Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Partei 
Kirgisiens, G. S. Baschtanjuk — Se­
kretär des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften, W. T. Saikin — Vorsit­
zender des Exekutivkomitees des Mos­
kauer Stadtsowjets der Volksdeputier­
ten, A. B. Schalyjew — Bohrmeister 
in der Produktionsvereinigung „Turk- 
mengasprom“, S. S. Aleksejew — Vor-

des Zentralkomitees der
sitzender des Verfassungsschutzkomi­
tees, Direktor des Instituts für Philo­
sophie und Recht der Uraler Abtei­
lung der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR.

Im Namen der auf dem Plenum ge­
bildeten Redaktionskomm i s s i o n 
sprach G. P. Rasumowski.

Nach der allseitigen Erörterung der 
von der Redaktionskommission einge­
brachten Vorschläge billigte das Ple­
num den unter Berücksichtigung der 
gemachten Bemerkungen und der er­
folgten Erörterung nachgearbeiteten 
Entwurf der Plattform des ZK der 
KPdSU zum XXVIII. Parteitag (der 
in der Presse veröffentlicht werden 
wird) und faßte über diese Frage ei­
nen Beschluß.

Auf dem Plenum wurde die Erör­
terung von Fragen fortgesetzt, die 
mit den Beschlüssen des XX. Partei-

Kommunistischen Partei
tags der Kommunistischen Partei Li­
tauens verbunden sind.

Diesbezüglich sprach der General­
sekretär des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow.

Auf dem Plenum ergriffen weiter 
das Wort: A.-M. K. Brazauskas — Er­
ster Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Litauens, M. M. Burokia- 
vicus — Sekretär des Provisorischen 
ZK der Kommunistischen Partei Li­
tauens (auf der KPdSU-Plattform), 
W. A. Kupzow — Erster Sekretär des 
Gebietskomitees der KPdSU Wolog­
da, A. P. Klauzen — Erster Sekretär 
des Stadtkomitees Riga der Kommu­
nistischen Partei Lettlands, W. N. 
Schwed — Sekretär des Provisori­

schen ZK der Kommunistischen Par­
tei Litauens (auf der KPdSU-Platt­
form), N. M. Jerschowa — Einrichte­
meisterin in der Produktionsvereini-

der Sowjetunion
gung „Dzierzynski-Maschinenbaufa- 
brik“ Perm, A. N. Jakowlew — Sekre­
tär des ZK der KPdSU, J. D. Maslju- 
kow — Erster Stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrats der UdSSR 
und Vorsitzender des Staatlichen 
Plankomitees der UdSSR, J.-W. J. 
Paleckis — Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Litauens, W.-J.J. 
Kardamavicus — Sekretär des Provi­
sorischen ZK der Kommunistischen 
Partei Litauens (auf der KPdSU- 
Plattform), J. K. Ligatschow — Se­
kretär des ZK der KPdSU.

Das Plenum faßte über diese Frage 
einen Beschluß, der in der Presse ver­
öffentlicht wird.

Das Schlußwort auf dem Plenum 
des ZK der KPdSU hielt M. S. Gorba­
tschow.

Damit schloß das Plenum des ZK 
der KPdSU seine Arbeit ab.

der Kulturzentren
Der Neujahrstag nach dem 

Mond- und Sonnen kalender, der 
in verschiedenen Ländern Asiens 
traditionell gefeiert wird, .st zum 
Geburtstag der Gebietsvereini­
gung der sowjetischen Koreaner 
geworden. Auf ihrer Stiftungs- 
Konferenz haben sie das Statut 
und d c Frogrammdok .»n.j i e itr 
Vereinigung angenommen.

,/Gleich anderen Völker, cie 
in den 40er Jahren gewaltmä­
ßig umgesledelt wurden, fanden 
die Koreaner auf dem kasachi­
schen Boden Mitgefühl und Ob­
dach", erzählt der Vorstandsvor­
sitzende der Vereinigung O. 
Chan. „Wir sind Jetzt gleichbe­
rechtigte und aktive Teilnehmer 
aller Bereiche des öffentlichen

Lebert,. Zugleich naben wir noch 
viele Aufgaben zu lösen, die mit 
den kulturellen und geistigen 
Belangen unseres Volkes verbun­
den sind. Die Vereinigung ist be­
rufen denjenigen zu helfen, die 
ihre Muttersprache und die Ge­
schichte ihres Volkes besser ken­
nen wollen, sowie zur Schaffung 
einer Basis für die Wiederbele­
bung nationaler Gewerbe und für 
die Entwicklung der Laienkunst 
beitragen." ’

Gegenwärtig geht im Gebiet 
die Vorbereitung zur Organisa­
tion eines kurdischen und eines 
deutschen. Kulturzentrums. Es 
Ist auch der Bau eines Hauses 
der Völkerfreundschaft geplant.

(KasTAG)

Beschluß des Plenums 
des Zentralkomitees der KPdSU 

vom 7. Februar 1990

Über den Entwurf
der Plattform des ZK 

der KPdSU zum XXVIII.
Parteitag der KPdSU

1. Der Entwurf der Plattform des 
ZK der KPdSU zum XXVIII. Partei­
tag der KPdSU ist unter Berücksich­
tigung der Erörterung und der von 
den Plenumsteilnehmern ausgespro­
chenen Bemerkungen zu billigen.

2. Der Entwurf der Plattform des 
ZK der KPdSU zum XXVII1. Partei­
tag der KPdSU ist für eine breite Er­
örterung in Parteiorganisationen, 
unter Kommunisten und allen Werk-

;gen in der Presse zu veröffentli­
chen.

Beschluß des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU 
vom 7. Februar 1990

Über die Beschlüsse des XX. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Litauens

1. Das Plenum des ZK der KPdSU 
betrachtet die vom XX. Parteitag der 
Kommunistischen Partei Litauens ge­
faßten Beschlüsse als organisatori­
schen und politischen Bruch mit der 
Kommunistischen Partei der Sowjet­
union.

Das Plenum verurteilt dieses Vor­
gehen, da es die Einheit der KPdSU 
untergräbt und den Prozessen der Er­
neuerung der sowjetischen Födera­
tion sowie der Gesellschaft als Gan­
zes großen Schaden zufügt.

2. Das Plenum unterstützt jene li­
tauischen Kommunisten, die ein pro­
visorisches ZK der Kommunistischen 
Partei Litauens (auf der Plattform 
der KPdSU) gebildet haben, die 
Treue zu den Prinzipien des Interna­

tionalismus bewahrten und für revo­
lutionäre Veränderungen unter den 
Verhältnissen der Demokratisierung 
und Erneuerung der KPdSU eintre­
ten, die alle Völker unserer multina­
tionalen Union konsolidiert.

Das Plenum beauftragt das Polit­
büro des ZK der KPdSU, dem provi­
sorischen ZK der KP Litauens (auf 
der Plattform der KPdSU) alle not­
wendige Hilfe in seiner praktischen 
Tätigkeit zu erweisen und zu diesem 
Zweck materielle und finanzielle Vor­
aussetzungen zu schaffen.

3. Das Plenum fordert ein weiteres 
Mal die litauischen Genossen, die zur 
selbständigen Kommunistischen Par­
tei Litauens gehören, die Beschlüsse 
des XX. Parteitags der Kommunisti­

schen Partei Litauens bis zum 
XXVIII. Parteitag der KPdSU in dem 
Teil auszusetzen, der die Gültigkeit 
des Programms und des Statuts der 
KPdSU betrifft, und auf dieser Grund­
lage neben der Kommunistischen Par­
tei Litauens, die auf der Plattform 
der KPdSU steht, Delegierte zum 
XXVIII. Parteitag zu wählen.

Das Plenum richtet an die Kommu­
nisten Litauens den Appell, an der 
Erörterung des Plattformentwurfs 
des ZK der KPdSU zum Parteitag 
teilzunehmen, sich ihrer historischen 
Verantwortung für die Geschicke des 
litauischen Volkes, unseres gesamten 
multinationalen Staates, für die Ge­
schicke der revolutionären Umgestal­
tung bewußt zu werden.

Die Baumwollspinnerei von Alma-Ata liefert Garn an die Trikotagebe- 
triebe der ganzen Republik. Die zahlreichen Partner schätzen die Arbeit 
der Spinnerei hoch ein. Sie erfüllt ihre Vertragsverpflichtungen stets ter­
mingerecht und in vollem Umfang. Das bestätigen auch die Ergebnisse des 
ersten Monats dieses Jahres. Die ganze geplante Produktion ist an die 
Verbraucher geliefert worden.

Unsere Bilder: Die Abteilungsmeisterin Swetlana Sila und der Reparatur­
schlosser Alexander Wolf;

die Spinnerin Dariga Abdybajetowa.
Fotos: Juri Weidmann

Diskussionen auf dem Plenum des ZK der
In Moskau dauert die Plenarta­

gung des Zentralkomitees der 
KPdSU an, auf der der Entwurf 
der Plattform des ZK der KPdSU 
zum XXVIII. Parteitag erörtert 
wird. Am Dienstag wurde die De­
batte zu dem Bericht fortgesetzt, 
den am Vortag der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU, M. S. 
Gorbatschow, gab.,

In der Vormittagssitzung be­
rührte der Vizepräsident der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR. J. P. Welichow, in sei­
ner Rede das Problem des Ver­
trauens zur Partei. Vom Stand­
punkt des Redners gibt es heute 
in der sowjetischen Gesellschaft 
wohl kaum irgendwelche Kräfte 
oder Bevölkerungsschichten, die 
mit der KPdSU real konkurrie­
ren könnten. Wenn die Partei dy­
namisch und effekUv handelt, 
dann wird sie alle Chancen ha­
ben, ihren Einfluß und ihre Be­
deutung zu behalten. Zugleich 
schloß Jedoch Akademiemitglied 
J. P. Welichow die Möglichkeit 
des Auftretens von zwei Kommu­
nistischen Parteien in der Zu- 
kiunft in der UdSSR nicht aus, die 
auf derselben sozialistischen Platt­
form stehen werden.

Der Vorsitzende des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets der 
Russischen Föderation, V. I .Wo­
rotnikow, billigte in seiner Rede 
die im Entwurf der Plattform ent­
haltene Idee der Einführung des 
Instituts des Präsidenten in der 
Sowjetunion. Nach seinen Worten 
wird dies gestatten, die Staats­
macht zu festigen und die De­
mokratie zu schützen.

Zu den Prozessen in der Rus­
sischen Föderation stellte V. I. 
Worotnikow fest, daß in der Re­
publik die Probleme der ökono­
mischen Selbständigkeit, der po­
litischen Souveränität der Re 
publik im Rahmen der Sowjet­
union, Bestimmungen einzelner 
national-terrttorlalen Gebilde in 
der Struktur der Russischen 
Föderation selbst erörtert werden. 
Ette Arbeiterklasse entfalte einen 
Kampf für ihre Interessen, womit 
sie gewollt oder ungewollt zur 
Aktivierung des nationalen 
Selbstbewußtseins Rußlands bei­
trage.

Viele politische Gruppierun­
gen — von ,.linken" Extremisten 
bis zu dem konservativen — sei­
en heute bestrebt, Ihre eigene 
..Rußland-jKarte" auszuspielen, 
sagte V. I. Worotnikow. Es be­
stehe die Gefahr, daß auf der 
Woge nationaler Gefühle in Ruß­
land auch extremistische Strö­
mungen zum Tragen kommen

könnten. Äußerst wichtig sei es 
daher, alles zu tun, um diesen 
Kräften die nationale ,.Karte" ab- 
zu Jagen.

Nach Ansicht des Diskussions­
redners war die Bildung des 
RSFSR-Büros des ZK der KPdSU 
ein gerechtfertigter Schritt, auch 
wenn er ohne vorherige Bera­
tung mit Parteiorganisationen 
der Republik unternommen wur­
de. Er sprach sich dafür aus, 
vor dem xXVlll Parteitag eine 
Parteikonferenz Rußlands einzu­
berufen, um die Frage der Struk­
tur der Parteiorgane der Russi­
schen Föderation zu erörtern.

Der Sekretär des Partelkomi­
tees eines Erdöl-Erdgas-Förderbe­
triebs in Westsibirien, J. A.Gan- 
kowskl, wandte sich an M. S. Gor­
batschow. ,»Solange Sie, Michail 
Sergejewitsch, nur Generalsekre­
tär waren — das sage ich ohne 
Jede Schmeichelei —, spürten 
wir, daß in der Partei neue Ideen 
geboren wurden, daß an Reformen 
und an der Überwindung des 
Überlebten und Überholten ge­
arbeitet wurde. Jetzt haben Sie 
vier Ämter. Es entsteht der Ein­
druck, daß Jemandem daran gele­
gen ist, daß der Generalsekretär 
in keinem der vier Ämter Erfolg 
hat und seine Kräfte verzettelt. 
Meines Erachtens müssen diese 
Fragen erörtert und entsprechen­
de Beschlüsse gefaßt werden."

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP Estlands. V. I. Väläs, stimm­
te der Feststellung zu, daß der 
vorgeschlagene Plattformentwurf 
für den XXVIII. Parteitag der 
KPdSU den Erfordernissen und 
Aufgaben von heute gerecht wird. 
Zugleich verwies er darauf, daß 
diesem Dokument deklarative Ten­
denzen innewohnen. Er unter­
stützte den Vorschlag, auf dem 
Parteitag einen Parteivorsdtzen- 
den und zwei Stellvertreter des 
Vorsitzenden zu wählen. Nach 
seiner Ansicht müsse das Prinzip 
einer in höchstem Maße tiefgrei­
fenden Demokratisierung der 
Partei unangetastet bleiben. Ette 
Umgestaltung Innerhalb tfer Par­
tei selbst sei natürliche und die 
einzige Bedingung, die den Er­
folg und das Vertrauen des Vol­
kes garantiert, sagte V. I. Vä­
läs

Das Mitglied des Politbüros 
und Sekretär des ZK der KPdSU, 
J. K. Ligatschow, der eine Be­
wertung der Perestroika vornahm, 
sagte, daß das Politbüro und die 
Regierung bei ihrer Verwirkli­
chung ernsthafte Fehler zugelas­
sen haben. Viel Zelt wird für die 
Erörterung akuter Probleme ver­
wendet, es mangelt aber an ent-

schlossenen Handlungen, in näch­
ster Zelt sollten ein Geldreform, 
eine Reform der Preise und des 
Steuernsystems vorgenom men 
werden, ohne natürlich einen 
Rückgang des Lebensniveaus der 
Bevölkerung, insbesondere ihrer 
minderbemittelten Schichten, zu­
zulassen.

Die größte, Ja eine tödliche Ge­
fahr stellten für die Perestroika, 
für die UdSSR die machtvollen 
Kräfte nationalistischer, separa­
tistischer und antlsozlallstlscher 
Art dar. Allerdings versuche 
manch einer, die Aufmerksamkeit 
des Volkes abzulenken, falsche 
Vorstellungen in die Gesellschaft 
zu setzen, indem die Führung der 
Partei in radikalen und in kon­
servativen eingetelit wird und 
verschiedene unsinnige Gerüchte 
inspiriert werden.

J. K. Ligatschow unterstützte 
den Vorschlag, in den Entwurf 
der Plattform des ZK der 
KPdSU die Bestimmung über 
die Einheit der Partei aufzuneh­
men. ..Die Frage aller Fragen ist 
die ideologische und organisato­
rische Festigung der Reihen der 
Partei. Verstärkung der Bezie­
hungen der KPdSU zu den ge­
sellschaftlichen Organisationen, 
Bewegungen, Formationen der 
Werktätigen und der Jugendli­
chen. Und das alles hat auf de­
mokratischer Grundlage zu er­
folgen." Zugleich äußerte er 
sich gegen die Verwandlung der 
Partei in eine amorphe Organisa­
tion, In einen politischen Klub.

E>er Redner unterstützte ent­
schieden die Vorschläge, den Ter­
min für den Parteitag vorzuverle­
gen, demokratische alternative 
Wahlen der Delegierten des Par­
teitages abzuhalten sowie die 
Rechte der Grundorganisationen 
der Partei zu erweitern und die 
Selbständigkeit der Kommunisti­
schen Parteien der Unionsre­
publiken zu festigen.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU erklärte, daß er entschie­
den gegen Einführung von Pri­
vateigentum in der sozialistischen 
Gesellschaft ist. Hierbei handele 
es sich offensichtlich um den Fall, 
da ein Volksentscheid erforderlich 
sei.

Nach Ansicht J. K. Liga- 
tschows berge eine ,.forcierte 
Wlederverednlgung Deutschlands, 
die faktisch eine Vereinnah­
mung der DDR bedeutet", eine 
..henaufzlehende Gefahr" ij> sich. 
,,Eö wäre eine unverzeihliche 
Kurzsichtigkeit und ein Fehler, 
die Augen davor zu verschlie­
ßen, daß am Horizont der Welt 
ein Deutschland, mit immensem

ökonomischem und militärischem 
Potential In Sicht kommt. Es be­
darf realer Anstrengungen der 
Weltgemeinschaft und aller de­
mokratischen Kräfte, um recht­
zeitig der Frage nach einer Re­
vision der Nachkrlegsgrenzen 
vorzubauen und ein neues Mün­
chen zu verhindern", sagte J. K. 
Ligatschow.

W. A. Iwaschko, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
und Erster Sekretär des ZK der 
KP der Ukraine machte darauf 
aufmerksam, daß die Plattform 
für den XXVIII. Parteitag ln ei­
ner bis zum äußersten zugespitz­
ten gesellschaftlich-politischen Si­
tuation erörtert wind, und erin­
nerte daran, daß zu Lebzeiten 
W. 1. Lenins, in Jener angespann­
ten Periode, da sich die politi­
sche Situation und die Kräfte­
konstellation vor den Augen der 
Zeitgenossen veränderten, daß zu 
Jener Zelt Parteitage Jährlich 
stattfanden und dazwischen auch 
Parteikonferenzen abgehalten 
wunden. Auch unter den gegen­
wärtigen Bedingungen wäre es 
nach seiner Ansicht ratsam, zur 
Leninschen Praxis zurückzu­
kehren und die Arbeit der höch­
sten — und nicht nur der höch­
sten — Parteigremien wesent­
lich zu intensivieren.

E. A. Schewardnadse, Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Außenminister der UdSSR, 
stellte fest, der Plattforment­
wurf enthalte die Gnundortentle? 
rungen, von denen sich die Par­
tei unter den Bedingungen des 
Übergangs zu einem demokrati­
schen Sozialismus leiten lassen 
muß. Zugleich warnte der Poli­
tiker davor zu übereilen, wie 
verlockend auch schnelle Lösun­
gen seien. Auf die Frage eines 
Mehrpartelensystems eingehend, 
sagte er: „Eine lebensfähige Par­
tei bedarf keines Machtmono­
pols." Er sprach sich eindeutig 
für die Errichtung des Präsiden­
tenamtes aus.

E. A. Schewardnadse wies die 
Behauptungen zurück, die Um­
gestaltung sei für die Zerstörung 
der politischen Strukturen in 
Europa verantwortlich. ,,Sle wur­
den durch den Willen der Völ­
ker zerstört, die sich nicht mehr 
mit der Gewalt abfinden woll­
ten", sagte er.

Unter den neuen Bedingungen 
unterhielten die osteuropäischen 
Länder weiterhin gutnachbarli­
che Beziehungen zur Sowjetunion 
und blieben Mitglieder des War­
schauer Vertrags und Partner 
bei der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit. Zugleich bemerkte

KPdSU
E. A. Schewardnadse, daß in 
Europa das Gespenst des Revan­
chismus umgeht, gepaart mit 
Einhelts- und Vereinigungsideen. 
Der neue Stand der deutschen 
Frage habe gefährliche Hoffnun­
gen auf eine Revision der Gren­
zen geweckt.

„Europa kann das gemeinsa­
me Haus errichten, das für alle 
europäischen Völker bequem 
sein wird, wenn die gegenwärti­
ge Krise ohne Erschütterungen 
überwunden wird", sagte der 
Außenminister der UdSSR.

Für die Revision des Artikels 
6 der Verfassung der UdSSR, in 
dem die Führungsrolle der Par­
tei in der Gesellschaft festge­
schrieben ist, sprach sich W. A. 
Medwedew, Mitglied des Polit­
büros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, aus. Um die Reformen 
radikal und zugleich konsequent 
und kontrollierbar zu gestalten, 
bedarf es nach seinen Worten ei­
ner starken maßgebenden und 
zugleich demokratischen Macht, 
die vor dem Volk verantwortet. 
In diesem Zusammenhang be­
zeichnete W. A. Medwedew die 
Bestimmung des Entwurfs der 
Plattform über die Erweiterung 
der Vollmachten des Staates und 
über die Einführung des Präsi­
dentenamtes als prinzipiell wich­
tig. Der Führer der Partei solle 
an der Spitze der höchsten 
Machtstruktur des Staates stehen, 
sagte er.

Kritik an den Versuchen, 
fraktlonäre Aktivitäten in der 
Partei zu legitimieren, übte der 
Arbeiter aus Sibirien A. P. 
Mjasnikow, Mitglied des ZK 
der KPdSU. Nach seiner An­
sicht sei das Land noch nicht 
dazu bereit, zu einem Mehrpar­
telensystem überzugehen. Dies 
würde die sozialen Spannungen 
In der Gesellschaft und den 
Machtkampf drastisch verschär­
fen. Er verwies auf die Notwen­
digkeit, einen Mechanismus zur 
Regulierung der gegenseitigen 
Beziehungen der höchsten Füh­
rungsgremien der Partei und des 
Staates zu schaffen, und sprach 
sich für die Personalunion des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und des Vorsitzenden 
des Obersten Sowjets der UdSSR.

Der Erste Sekretär des ZK 
der KP Armeniens, S. G. Aru- 
tjunjan, sprach von der Möglich­
keit einer Regelung des Natio- 
nalltätenkonfllkts in Transkauka­
sien und befürwortete einen Dia­
log zwischen den Republiken und 

(Schluß S. 2)1

Baku: Schwerer Weg 
zur Normalisierung
Ein weiterer Morgen der drit­

ten Woche seil Verhängung des 
Ausnahmezustands über die aser­
baidshanische Hauptstadt hat für 
die Einwohner keine er­
freulichen Nachrichten) mit sich 
Gebracht. Sie begeben sich Jeden 

äg wie gewöhnlich zu Ihrem 
Arbeitsplatz In die Betriebe, die 
Arbeit selbst nehmen aber bei 
weitem nicht alle auf. Der 
Streik geht in vielen Einrichtun­
gen weiter.

Nach Angaben des Komitees 
für Statistik von Aserbaldshan 
haben am 6. Februar von 255 Be­
trieben 169 gearbeitet. Es wur­
den lediglich 55,4 Prozent der 
geplanten Erzeugnisse hergestellt, 
während sich die Summe der 
Verluste In der Zelt seit dem 18. 
Januar bereits auf mehr als 180 
Millionen Rubel beläuft.

Nach Auffassung des Stellver­
treters des Vorsitzenden des 
Staatlichen Komitees für Statistik 
von Aserbaldshan T. Alijew sind 
viele Menschen über den Ein­
zug der Truppen empört und sie 
äußerten ihren Protest durch 
entsprechende Einstellung zur 
Arbeit. In einem TASS-Gespräch 
sagte er, daß fast alle Chemie­
betriebe stilllegen. Schlecht sei 
es auch um die Maschinenbaube­
triebe bestellt. Zugleich hätten 
aber die Erdölförderbetriebe die 
Arbeit nicht eingestellt, obgleich 
die Föndenmenge zurückgegan-

gen sei. Den Produktionsprozeß 
setzten auch die erdölverarbei­
tenden Betriebe fort.

T. Alijew sagte weiter, bei der 
ersten BilanzzJehung für den Fe­
bruar müsse festgestellt wer­
den, daß sich die Situation In ei­
nem gewissen Maße zu verbes­
sern beginnt. Einige Wirtschafts­
zweige und Betriebe arbeiteten 
bereits rhythmischer als bisher. 
Allein schon der Umstand, daß 
die Verkehrsmittel wieder im 
Einsatz seien, müsse positiv be­
wertet wenden. Die Wirtschaft 
Aserbaldshans hänge Ja in vielen 
Fällen von der Lieferung von 
Komplettierungstellen, Rohstof­
fen und Halbfabrikaten ab. Nach 
Auffassung von T. Alijew würde 
der Abzug der Truppen aus Ba­
ku zur Verbesserung der Situa­
tion beitragen.

Der Abzug der Truppen scheint 
heute das Hauptthema der Ge­
spräche in Baku zu sein. Es kann 
aber wohl kaum behauptet wer­
den, daß es bei' den Einwohnern 
der Stadt diesbezüglich eine ein­
heitliche Meinung gibt. Die ei­
nen bezeichnen die Präsenz der 
Armee als destabilisierenden Fak­
tor, während andere überzeugt 
sind, daß in der gegebenen Si­
tuation nur die Armee In der 
Lage ist, für Ordnung zu sor­
gen sowie die Sicherheit und den 
normalen Arbeitsrhythmus der 
Stadt zu gewährleisten. (TASS)
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Diskussionen auf dem Plenum 
des ZK der KPdSU

< (Schluß)

die Suche nach einem gegensei­
tig akzeptablen Ausweg aus der 
Krise. „Fest steht, daß der Weg 
zur Eintracht zwischen den Na­
tionalitäten ein schwerer und 
langer Weg sein wird“, fuhr er 
fort. ,,Doch wir sind bereit, un­
seren 'Dell des Weges zu gehen.“ 
S. G. Arutlunjan verwies ferner 
auf die Notwendigkeit, „die 
Tatsache, daß im Lande die Her­
ausbildung eines Mehrpartelen­
systems begonnen hat, zu fixie­
ren und für die KPdSU die Mög­
lichkeit einer Blockbildung mit 
den fortschrittlichsten dieser Or­
ganisationen um der gemeinsa­
men Ziele Willen vorausehen."

Wie N. N. SlJunkow, Mitglied 
des Politbüros und Sekretär des 
ZK der KPdSU, erklärte, sieht 
er einen Ausweg aus der gegen­
wärtigen komplizierten Situation 
in der Wirtschaft des Landes in 
der Überwindung des Monopolls- 
mus und der Anbahnung einer 
mehr oder weniger harten Markt­
konkurrenz. Darüber hinaus sind 
eine staatliche Regelung der Prei­
se. Steuern und Zinssätze erfor­
derlich. Der Redner rief zur Blok- 
klerung der Kanäle auf. über die 
das Geld aus der bargeldlosen 
Form in Bargeld umgewandelt 
wird. Er plädierte für eine Ver­
stärkung der Kontrolle der Fi­
nanzorgane und für den Einsatz 
der Steuerinspektion. In der 
Preisbildung müsse Ordnung ge­
schaffen werden, betonte er. Um 
die von der Bevölkerung einge­
sparte Geldmasse zu aktivieren, 
sollen unter anderem Obligatio­
nen in Umlauf gesetzt sowie der 
Handel mit doppeltem Preisni­
veau und der Kommissionshan­
del unverzüglich aufgenommen 
werden.

Viel Raum nehmeh auf dem 
Plenum komplizierte Probleme 
der Beziehungen zwischen den 
Nationalitäten im Lande ein. Der 
1. Sekretär des Gebietskomitees 
Karakalpakien der Kommunisti­
schen Partei Usbekistans, S. D. 
Nletullajew, analysierte den Ent­
wurf der Plattform des ZK der 
KPdSU im Hinblick auf solche 
Prinzipien der Erneuerung der 
Föderation, wie die Berücksichti­
gung der nationalen Interessen, 
die Gewährleistung der Achtung 
gegenüber der Eigenart und die 
Erkennung der Gleichberechti­
gung einer ' Jeden Nation und 
schlug vor, die Anfangspositionen 
der Unionsrepubliken und der au­
tonomen Gebilde in der Plattform 
zu widerspiegeln und auf die Not­
wendigkeit hinzuweisen, sie aus­
zugleichen. Gerade die Unge- 
lösthelt vieler sozialökonomi­
schen und zwischennationalen Pro­
bleme habe Im Grunde genom­
men zu einer Krise Im gesell­
schaftspolitischen Leben des Lan­
des geführt. Der Redner rief das 
ZK der KPdSU, den Obersten 
Sowjet der UdSSR und die Regie­
rung des Landes zu entschiedenen 
und wirksamen Maßnahmen zur 
Normalisierung der Lage auf.

Das Thema des Diskussionsbei­
trags des nahmhaften sowjetischen 
Ophtalmologen und Generaldirek­
tors des zwelgübergreifenden wls- 

1 senschaftlich-technlschen Komple­
xes ,,Augen-Mlkrochlrurgle", 
S. N. Fjodorow, war die weitere 
Erneuerung der Partei. Nach sei­
ner Überzeugung müßte die Par­
tei in bestimmten Fällen Kommu­
nisten von leitenden Posten abbe­
rufen, die das Vorankommen des 
Landes behindern. Nach seinen 
Worten muß dieser Hebel auch 
im Kampf der Partei gegen die 
bürokratische Regierungsstruktur 
einsetzen, mit der die Partei im 
Laufe von mehreren Jahrzehnten 
zusammengewachsen ist.

Nach seiner Ansicht müßte der 
Führungskern des ZK der KPdSU 
genau unter die Lupe genommen 
werden. Bel einem Durchschnitts­
alter von rund 60 Jahren sei er

213 Jahre Abenteuer zwischen Donau und Wolga
In Rußlands Hauptstadt

.Johann und Georg rissen die Au­
gen weif auf, als sie in die russische 
Hauptstadt einfuhren. Sie hatten auf 
ihrer langen Reise manche Stadt 
durchritten, in den letzten Wochen 
Wilna, Dünaburg, Pleskau und Now­
gorod. Aber die verblaßten alle ge­
gen die Pracht von Sankt Peters­
burg mit seinen Palästen, seinen 
zahlreichen Kirchen und der brei­
ten Straße an der Newa entlang'.

Auch Hermann Laub war sehr be­
eindruckt, doch er ließ es sich nicht 
anmerken. Es gelang ihm bald, eine 
Wohnung für sich und seine Freun­
de zu finden. Während sich die bei­
den von den Strapazen dieser er­
sten Reiseetappe ausruhten, entfalte­
te er schon wieder eine fieberhafte 
Tätigkeit.

Zuerst lieferte er im Ministerium 
die Akten und Schriftstücke ab, 
dann machte er sich auf den Weg 
zur „Tutel-Canzley", um sich zu er­
kundigen, wie es weitergehen solle.

Die „Tutel-Canzley" arbeitete 
zwar, aber große Klarheit über Ein­
zelheiten schienen nicht zu beste­
hen. Man hafte eine Abteilung von 
Einwanderern im Gebiet der unte­
ren Wolga eingerichtet, und die Be­
amten und Schreiber waren abge­
reist, um das In Frage kommende 
Gebiet zu vermessen, aber sie lie­
ßen sich Zelt.

Die drei Freunde wurden Immer 
wieder damit vertröstet, daß man 
ihnen noch keine genauen Auskünf­
te geben könne. Und wie ihnen er­
ging es vielen anderen. Ein Glück 
für sie war wenigstens, daß sie nlchf 
wie die anderen größeren Gruppen 
von Einwanderern, die zu Schiff 
über die Ostsee eintrafen, auf die 
Gnade oder die gute Laune Ihrer

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 20, 
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biologisch und physiologisch zum 
Umdenken nicht mehr Imstande, 
er sei nicht In der Lage, die neu­
en Ideen zu erfassen und diese 
aktiv zu realisieren. In diesem 
Zusammenhang rief er zu einer 
entschiedenen Verjüngung des ZK 
und des Politbüros der Partei auf.

Der 1. Sekretär des ZK der 
Kommunistischen Partei Geor­
giens G. G. Dumbarldse, bezeich­
nete die im Entwurf enthaltenen 
qualitativen organisatorischen und 
strukturellen Veränderungen lei­
tender Organe der KPdSU als 
ein Zeugnis für Entschlossenheit 
und politisches Neurertum. Er 
schlug vor, das neue Denken der 
sowjetischen Führung vom außen­
politischen Bereich auf Innere 
Angelegenheiten, darunter auch 
auf die Angelegenheiten der Par­
tei. auszudehnen. „In der Platt­
form der Partei müssen solche 
Realitäten des Lebens wie politi­
scher Pluralismus und das Mehr­
partelensystem deutlicher wider­
spiegelt werden“, betonte G. G. 
Dumbarldse.

KGB-Vorsitzender W. A. Krju­
tschkow vertrat die Auffassung, 
daß der dem Plenum vorgelegte 
Entwurf der Plattform eine kon­
struktive Grundlage darstellt, die 
den Kommunisten und allen so­
wjetischen Menschen Stoff zum 
Nachdenken über die Entwick­
lungswege der Gesellschaft in der 
gegebenen Periode gibt. Die 
Kräfte der Opposition hätten einst­
weilen keine bessere Plattform 
unterbreitet. Sie beschränkten 
sich nur auf Meetinglosungen, 
sagte W. A. Krjutschkow.

Die allgemeine Situation in der 
Sowjetunion charakterisierend, 
sagte der KGB-Vorsltzende, das 
Land sei in eine Periode politi­
schen Kampfes eingetreten, des­
sen Schauplatz nationalstaatliche 
Gebilde, Arbeltskollekttve, die Ju­
gendszene und die Massenmedien 
werden.

Nach seinen Worten zeichnet 
sich In letzter Zelt deutlich das 
Ideologische Antlitz verschiedener 
Kräfte ab — von llnksradlkalen 
über sozialdemokratische Schat­
tierungen bis zu offen nationali­
stischen, antikommunistischen 
und sogar monarchistischen. Ge­
meinsam für viele von Ihnen sei 
der destruktive, antlsozlallstl- 
sche Charakter Ihrer Tätigkeit. 
Hätten sie sich früher mit Pere­
stroika-Losungen getarnt, so streb­
ten sie jetzt unverhüllt eine 
Machtergreifung an. Dabei grif­
fen sie zu moralischem Terror und 
Gewaltandrohungen gegen Staats­
und Parteifunktionäre, gegen die­
jenigen, die mit ihnen nicht ein­
verstanden sind.

Es findet eine zielgerichtete Dis­
kreditierung der Partei, der 
Machtorgane, der Streitkräfte 
und der Rechtsschutzorgane statt. 
Als Methode zur Erlangung Ihrer 
Ziele halben sie Entfachung natio­
nalistischer Leidenschaften, In­
spirierung von gesetzwidrigen 
Massenaktionen und Destabilisie­
rung der Staatsmacht gewählt.

Wie der Redner weiter aus­
führte, wurde die Bevölkerung 
Armeniens, Aserbaldshans und 
Nagomy Karabachs durch die Ak­
tivitäten der Extremisten auf ei­
nen Grad äußerster Psychose ge­
bracht.

Der Vorsitzende des KGB der 
UdSSR sprach sich für politische 
Methoden der Lösung von Proble­
men aus, wobei er auf die Not­
wendigkeit der Annahme eines 
Gesetzes verwies, das gestatten 
würde, die Aktivitäten von Orga­
nisationen zu verbieten, die den 
Weg des Extremismus beschrei­
ten bzw. dazu aufrufen.

A. N. Jakowlew, Mitglied des 
Politbüros und Sekretär des ZK 
der KPdSU, ging In seiner An­
sprache auf die Entwicklung der 
Ereignisse In den osteuropäi­
schen Ländern ein. Er betonte, 
daß bei allen Unterschieden der 
dort verlaufenden Prozesse und

Transportführer angewiesen waren. 
Hermann verstand es dank seiner 
Sprachkenntnisse und seiner Bezie­
hungen aus der Zeit seiner Tätig­
keit bei dem russischen Gesandten 
Golizyn, Türen zu öffnen und Wege 
zu finden, die anderen verschlos­
sen blieben. Auch das den Einwan­
derern versprochene Tagegeld schaff­
te er herbei.

Johann Fein benutzte die Zeit des 
Wartens, um mit offenen Augen die­
se neue Welf zu erleben. Wochen­
lang war er kaum aus dem Sattel ge­
kommen, jetzt wanderte er manch­
mal kreuz und quer durch die Stadt. 
Einige Brocken Russisch hatfe er 
auch schon aufgeschnappf.

Hermann, oder Chermann Cher- 
mannowifsch, wie er nun hieß, war 
selbst noch nie in Rußland gewesen, 
jedoch gab er sich die größte Mühe, 
es sich nicht anmerken zu lassen. 
Für das Gelingen ihrer Sache war 
das sicher recht gut. Er wollte nicht 
auffallen, sich in nichts von den Rus­
sen unterschieden. So 
ein prächtiger Bart.

Das alles war Rußland, 
Heimat der Deutschen, 
noch so fremd erschien.

Die Tage und Wochen gingen 
dahin, ohne daß sich etwas änder­
te. Um so eifriger bemühte sich 
Laub jetzt um die notwendigen Pa­
piere. Und wirklich konnte er eines 
Abends, als er in die Herberge zu­
rückkehrte, den ungeduldig gewor- 
dènen Freunden berichten, daß die 
Reise in wenigen Tagen losginge.

„Wir reisen mit der ersten Expe­
dition hinunter an die Wolge. Das 
Land soll noch einmal vermessen 
und neu eingeteilt werden. Freun­
de, in drei Tagen ist es soweitl"

„Bei dieser Kälte?" fragte Georg. 

zierte ihn

die neue 
die ihnen

ihrer Ergebnisse sich eine Gesetz­
mäßigkeit verfolgen läßt: Je tie­
fer die Krise, desto schwerer die 
Folgen. Folglich sei man mit den 
Umgestaltungen In einem ernst­
haften Verzug gewesen. Als be­
sonders kompliziert bezeichnete 
der Sekretär des ZK der KPdSU 
die deutsche Frage. Was die Reak­
tion der sowjetischen Seite betref­
fe, so sei es noch verfrüht, heute 
endgültige Schlußfolgerungen zu 
ziehen. Nach Auffassung von 
A. N. Jakowlew sei es „zwecklos, 
Irgendwelche magische Rezepte 
zu suchen, um die Ereignisse In 
diesen Regionen zum Stillstand 
zu bringen“. Noch nicht alles sei 
klar, aber eins sei unverkennbar: 
Die Ereignisse seien aufmerksam 
zu verfolgen, Insbesondere hin­
sichtlich der Sicherheit der 
UdSSR.

A. N. Jakowlew, der den Ent­
wurf der Plattform befürwortete, 
erklärte weiter, daß In diesem 
Dokument „Jene politischen Resul­
tate gefunden wurden, auf denen 
es möglich ist, ein gesundes poli­
tisches Zentrum der Partei aufzu­
bauen. Es wurde ferner eine 
Grundlage für ein gegenseitiges 
Einvernehmen und für Zusammen­
arbeit aller Kräfte Innerhalb der 
KPdSU sowie mit allen Kräften 
und Bewegungen in der Gesell­
schaft gelegt, die für die Pere­
stroika sind“. Der Sekretär des 
ZK der KPdSU betonte: „Indem 
heute für die Plattform für den 
XXVIII. Parteitag gestimmt wird, 
sollte davon ausgegangen werden, 
daß es sich bei Ihrem Inhalt nicht 
um ein Maximum, sondern um ein 
Minimum handelt, das nicht un­
terschritten werden darf".

Der Redner unterstützte den 
Vorschlag, das höchste Amt im 
Lande mit mehr Machtbefugnis­
sen auszustatten, mit anderen 
Worten die Idee einer präsidialen 
Staatsform, die in das politische 
System eingebettet sein würde.

A. N. Jakowlew, der auf die 
Prozesse einging, die sich im 
Lande abspielen, erklärte, er 
teilte nicht die Auffassung, wo­
nach die Gesellschaft oder die 
Partei heute vor der Aussicht ei­
ner katastrophalen Krise stehen. 
„Es wird aber zu Ihr kommen, 
wenn wir selbst Im Verzug sein 
werden, wenn wir uns auf halb­
herzige Beschlüsse beschränken, 
und wenn wir wankend werden“.

Der Sekretär des ZK der 
KPdSU erklärte sich mit der Re­
de des Botschafters der UdSSR In 
Polen, W. Browlkow, nicht ein­
verstanden, der seiner Meinung 
nach, auf Emotionen und nicht auf 
Argumente stützend, im Grunde 
genommen all das durchkreuzte, 
was das Zentralkomitee und sein 
Politbüro auf dem internationa­
len Schausplatz getan haben. Na­
türlich ist es kaum zweckmäßig, 
die außenpolitischen Ergebnisse 
der Perestroika nur lobzupreisen 
und keine Kritik auszuüben. Daß 
ein gewaltiger Schritt zur fried­
lichen Zukunft, der ganzen Mensch­
heit getan wurde, Ist eine Tatsa­
che, die In der ganzen Welt aner­
kannt wurde“.

„Der XXVIII. Parteitag soll zu 
einem Parteitag der Einigung und 
des Durchbruchs nach vorn auf 
der Grundlage der Perestroika 
und nicht zu einem Parteitag der 
Spaltung werden. Er soll zu ei­
nem Parteitag der revolutionären 
Überwindung der angehäuften 
brisanten Widersprüche werden. 
Der Entwurf der Plattform bietet 
die Möglichkeit der demokrati­
schen Einigung auf der demokra­
tischen Grundlage, nicht aber auf 
der Grundlage der Zwietracht".

Die meisten Redner unterstüt­
zen die Idee einer Erneuerung 
der Partei und einer Revision 
des Verfassungsartikels 6. Sie 
unterbreiteten Vorschläge zur 
Präzisierung einzelner Thesen des 
Entwurfs der Plattform des ZK 
der KPdSU für den Parteitag.

(TASS)

Reisenotizen
„Nicht zu ändern. Wir müssen im 

Winter aufbrechen, damit wir recht­
zeitig mit Frühjahrsbeginn an Ort 
und Stelle sind. Es ist eine weite 
Reise."

Es war Hermann gelungen, in der 
Tutel-Canzley weiteres Geld für sich 
und seine Freunde zu bekommen. 
Allerdings hafte er Schlatters Anteil 
nur unter der Voraussetzung erhal­
ten, daß auch dieser Land bebaue.

kein„Ich bin Schmied und 
Bauer", warf Georg ein.

„Ich weiß, ich weiß", besänftigte 
ihn Hermann. „Es war aber nicht an­
ders zu -machen. Du kannst dein. 
Handwerk nebenbei betreiben. Oder 
willst du allein hier in Sankt Pe­
tersburg Zurückbleiben?"

Ich unter keinen Umständen. 
Wie sollte ich mich verständlich 
machen! Nein, ich gehe mit euch 
und nehme eine Siedlerstelle an.'*

„Ihr könnt euch auf mich ver­
lassen: Was ich mache, Ist nur zu 
Eurem Besten. Ich bin als Berater für 
die deutschen Landsleute eingesetzt 
worden. Sobald wir an Ort und 
Stelle sind, verschaffe ich uns das 
Geld für die Häuser, das Vieh und 
die nötigen Geräte."

L. Heiß. „Das Paradies In der 
Steppe"

Nachforschungen
Vor einem Jahr verbrachte Ich 

einen Monat In der Pension „Ar- 
dager" In Alma-Ata, um mich 
von den Ärzten behandeln und 
dem Küchenpersonal verwöhqen 
zu lassen, vor allem aber, um In 
der dort herrschenden Stille und 
In aller Bequemlichkeit an mei­
nen Schriftstücken zu arbeiten. 
Just zu dieser Zelt war eine Ma-

Antwort auf Kritik

Kompromittierte Berufsehre
oder Wie schwierig es ist, einen Justizirrtum zu berichtigen

Die Korrespondenz unter diesem Titel war in Nr. 176 der „Freund­
schaft" vom 13. September 1989 veröffentlicht. Eine Anfrage bezüglich 
Maßnahmenergreifung ging aus der Redaktion an die Staatsanwaltschaft 
der UdSSR. Die Antwort auf deren Bitte hin sandte die Staatsanwalt­
schaft der Kasachischen SSR. Darin heißt es unter anderem:

Die Staatsanwaltschaft der Repu­
blik überprüfte die Richtigkeit der 
Entscheidung des Antrags M. Mame­
dows im Zusammenhang mit der 
Veröffentlichung des Beitrags „Kom­
promittierte Berufsehre" in der 
„Freundschaft".

Es wurde fesfgestellf, daß Sadwo- 
kassow, Inspektor der Abteilung für 
den Kampf gegen die Entwendung 
sozialistischen Eigentums und gegen 
Spekulation der Rayonabteilung für 
Inneres in Tschkalowo, Gebiet Kok- 
tschefaw, im Sowchos „Amandykski" 
verschiedene Buchungsbelege, darun­
ter auch die Lohnabrechnungen, da­
tiert mit März 1981, für 270 und 700 
Rubel, datiert mit April 1981, für 
8 117,76, 2 600 Rubel und 6 720 Ru­
bel, und datiert mit Mai 1981, für 
394,67 Rubel eingezogen hatte.

Auf Grund der gesammelten Un­
terlagen leitete der Untersuchungs­
führer der Staatsanwaltschaft des 
Rayons Tschakolwo Trofimkin, ein 
Strafverfahren laut Artikel 76—4 
Teil 2 des^ Strafgesetzbuches ein. 
Der Untersuchungsführer der Staats­
anwaltschaft beschlagnahmte auch zu­
sätzlich die Lohnlisten, datiert nqit 
April 1981, für die Brigade Nesse- 
renko in Höhe von 1 975,13 Rubel so­
wie fünf Lohnscheine für dieselbe 
Brigade in Höhe von 1 975 Rubel 
und zwölf Lohnscheine für die Bri­
gade Mamedows in Höhe von 
3 787,88 Rubel.

Am 14. Dezember 1981 übernahm 
Tschep, Untersuchungsführer der 
Verwaltung des Inneren des Ge- 
biefsexekutivkomitees Koktschefaw, 
dieses Verfahren. Zu jener Zeit gab 
es in den Unterlagen auch Lohnli­
sten für die Brigade Mamedows vom 
Mai 1981 für eine Summe von 
2 799,03 Rubel und vom März — 
für eine Summe von 1 236,58 Rubel. 
Andere Lohnzahlungsunferlagen wur­
den von den Untersuchungsführern 
im Laufe des Verfahrens nicht einge- 
zo.gen. Es war nicht nötig, weil Ma­
medow die Privatunfernehmerfätig- 
keit, die Herstellung von Preßschilf- 
platten im Februar bis März 1981 
und die Entwendung von Geldmit­
teln durch Betrug im Sowchos im 
April 1981 inkriminierf wurde. Die 
Lohnlisten und die Lohnscheine für 
diese Periode wurden im Sowchos 
eingezogen und der Strafsache bei­
gefügt; auf Grund dieser und ande­

Zur Erfüllung des Wohnungsbauprogramms werden in 
der Produktionsvereinigung „Zelinenergo" verschiedene 
Formen des Bauens angewandt. Einen besonderen Platz 
nimmt darunter der Jugendwohnkomplex ein. Seit Jah­
resbeginn wurden im Gebietszentrum zwei Mehrfami­
lienhäuser übergeben.

In zwei Jahren verringerte sich die Zahl der registrier­

ten Wohnungssuchenden um 44,5 Prozent. Allein in die­
sem Jahr feierten 244 Familien der Vereinigungsmitar- 
beiter Einzug.

Im Bild: Die Neusiedler, Mitglieder des Jugendwohn­
baukomplexes (v. I. n. r.) J. Burjakow, Sh. Baitokow, A. 
Smirnow und W. Karich nach dem Empfang der Woh­
nungszuweisungen. Foto: KasTAG

lerbrigade In den Räumen drauf 
und dran, Wände, Decken und 
Fußboden mit einem neuen An­
strich zu versehen. Bald wurde 
ich mit den von Kopf bis zu Fuß 
mit Farbe beklecksten Frauen be­
kannt, unter denen es auch drei 
Deutsche gab. Eines Tages sagte 
Vailentlne, eine der Malerinnen, 
zu mir: „Georgi Pawlowitsch, stel­
len Sie sich vor: gestern erkann­
te ich In einer aus der Schweiz 
stammenden Fernsehsendung den 
Bruder ipednes Großvaters. Er 
■hedßt Eduard Alexandrowltsch 
Falz-Fein und leitete eine Senio­
rengruppe von Touristen, die ei­
nen Fußmarsch auf den Spuren 
Suworows,durch die Bergpässe 
der Schweiz unternahm, ich bin 
noch davon ganz benommen. Bis­
her nahm Ich an, Ich sei Jetzt die 
Letzte aus der großen Familie 
der Falz-Fel ns."

Ich glaiubte mich verhört zu 
habenI Ein Nachkomme der Falz- 
Felnsl Aber warum lautet Valen- 
tlnes Familienname schlicht Fein?

„Ja, Ich bin tatsächlich ein 
Nachkomme der Falz-Felns. 
Aber all die Jahre durfte ich da­
von, nichts verlauten lassen, denn, 
wie Sie wissen müssen, war die 
Verwandte eines Barons bei uns 

keine gerngesehene Person. Ich bin 
hier ganz allein, ohne Verwandte, 
denn mein Vater Ist In der Ar­
beitsarmee verschollen, meine 
Mutter — längst tot. Kinder ha­
be Ich keine. Wie 
möchte ich einen 
sehen In der Nähe 
dem Ich über Freuden und Lei­
den sprechen könnte! Den Na­
men Falz-Fein durften übrigens 
nur die direkten Nachkommen des 

gerne aber 
nahen Men-

wdssen, mit

rer Materialien wurde gegen ihn ei­
ne Beschuldigung erhoben.

Nach Abschluß der Untersuchung 
am 15. Mai 1982 und danach am 2. 
Juni 1982 stellte Mamedow zusam­
men mit dem Rechtsanwalt Boi- 
fschenko bei der Einsichtsnahme in 
die Akten einen Antrag zu Anforde­
rung der Lohnliste über die Entloh­
nung der Brigade Mamedow für die 
Abfragung eines alten Gebäudes, im 
April 1981 mit 3 600 Rubel (um die 
Person fesfzustellen, die sich für die 
Arbeiter und auch für Mamedow un­
terzeichnet hat). Da während der 
Untersuchung festgestellt wurde, daß 
die Brigade für die Bauarbeiten rich­
tig entlohnt und Mamedow der Er­
halt des Geldes und dessen Nicht­
zahlung an die Arbeiter nicht zur 
Last gelegt worden war, wurde der 
Antrag abgelehnt.

Am 14. Mai 1987 wurde das Urteil 
des Koktschefawer Stadtvolksgerichfs 
bezüglich Mamedow aufgehoben, 
das Verfahren wurde zur Nachunter­
suchung zurückgegeben und am 1. 
Dezember 1988 eingestellt. Das Ge- 
biefsgericht forderte auf, Mamedows 
Argumente bezüglich dessen zu prü­
fen, daß er gezwungen war, das von 
ihm für die Anschaffung von Farben 
und Baustoffen für den Sowchos 
empfangene Geld teilweise den Ar­
beitern als nichtausgezahlfen Lohn 
gemäß dem Auftrag, 1 500 Preß- 
schilfplaften herzusfellen, sowie für 
andere Zwecke auszugeben. Des­
halb zog der Untersuchungsführer 
aus der Buchhaltung die Lohnlisten 
für März und Juli 1981 ein, die eben­
falls anhängig sind. Mamedows Ar­
gumente, der Untersuchungsführer 
habe die Unterlagen aus der Straf­
sache eingebüßt, sind gegenstands­
los.

Im Mai vorigen Jahres wurden in 
die Staatsanwaltschaft des Gebiets 
Koktschefaw vorgeladen: der Un­
tersuchungsführer der Verwaltung 
des Inneren, der die Voruntersu­
chung in diesem Verfahren durch­
führte, der stellvertretende Leiter 
des Vorunfersuchungsbereichs der 
Unfersuchungsabfeilung der Verwal­
tung des Inneren, der das Urteil 
über den Schadenersatz in Höhe von 
2 470,44 Rubel fällte, und der Buchhal­
ter des Lohnbüros im Sowchos 
„Amandykski" mit allen vorhandenen 
Unterlagen von 1981 bezüglich der 
Brigade Mamedow. In ihrer Anwe­

__ Falz-Fein tra- 
Nachkommen väter-

letzten Friedrich 
gen, also die 
llcherselts.

Valentine 
während der 
gekriegt, wo

Fein hatte aber 
Sendung nicht mlt- 

o____ ... der adelige Ver­
wandte zu Hause Ist. Ich be­
schloß, mit Hilfe meiner Schwei­
zer Freunde Valentine zu helfen 
und eine Verbindung zwischen 
Jthr und Ihrem Großonkel herzu­
stellen. Nodh am selben Tag ging 
ein Briet nach Teufen an Frau 
Ina Rau ab.

An der Wolga
„Oben auf dem Berg stand Johann 

und sah hinunter auf die Wolga, die 
infolge der Eis- und Schneeschmel­
ze weit über die Ufer getreten war. 
Stellenweise konnte man das ge­
genüberliegende Ufer überhaupt 
nicht sehen, und der Strom glich 
eher einem Meer. Die Wiesenseite 
der Wolga, wie man das linke Ufer, 
im Gegensatz zur Bergseife, nannte, 
lag in einer unendlichen Weite da. 
Land, Land, Land und keine Men­
schen, die es bebauten.

Endlich begann die Vermessungs­
kommission zu arbeiten. Sie beeilte 
sich zwar nicht übermäßig, aber 
wenigstens wurde ein Anfang ge­
macht. Die ausländischen Siedler 
wollte man In zwei Gruppen auftei­
len. Die eine Gruppe sollte auf der 
Wiesehseite der Wolga unlerge- 
bracht werden und die andere auf 
der Bergseite.

„Die Wiesenseife kommt für uns 
nicht in Betrachtl" erklärte Her­
mann, nachdem er erzählt hatte, daß 
man jetzt in Saratow an die Land­
verteilung gehe.

„Was heißt ,uns*? Willst du etwa 
auch siedeln?" fragten Fein und 
Schlatter wie aus einem Munde.

„Das will lehl Wenigstens zu- 

senheit wurde Mamedow aufgefor- 
derf, zu erklären, aus welchen Be­
rechnungen sich die erforderliche 
Summe des Schadenersatzes — 
31 992 Rubel ergibt, und das irgend­
wie dokumentarisch zu belegen.

Jedoch konnte der Antragsteller 
nichts sagen und erklärte, der Un­
tersuchungsführer Tschep habe ihm 
während der Voruntersuchung Lohn­
listen vorgelegt, wo gegenüber sei­
nem Namen die Summen 500 bis 
600 Rubel gestanden hätten, er habe 
sich jedoch darunter nicht unter­
zeichnet, was er dem Untersuchungs­
führer auch erläutert habe. Mamedow 
wurde klargemacht, daß die Lohnli­
sten auf Grund der Abrechnungslisfe 
aufgestellt werden und daß dieser 
für das Jahr 1981 vollständig erhal­
ten geblieben sind; die erwähnten 
Summen sind dort aber nicht ange­
geben.

Gemäß Punkt 9 der Anweisung 
des Finanzministeriums Nr. 27 vom 
4. März 1982 über die Anwendungs­
ordnung der „Schadenersafzbesfim- 
mung" wird der monatliche Durch- 
schnitfsverdienst zur Feststellung der 
zu ersetzenden Schadenhöhe durch 
das Dividieren des Einkommens, er­
arbeitet in dem der Verantwortlich­
machung vorhergegangenen Jahr, 
durch 12 errechnet. Mamedow wur­
de am 4. Dezember 1981 verhaftet. 
Die 8 Monate und 3 Tage 
der Inhaffierungsfrist während der 
Voruntersuchung gehören mit zu sei­
ner fünfjährigen Strafverbüßung.

Unterlagen, vorgelegt von der 
Buchhaltung des Sowchos „Aman­
dykski", mit dem sich Mamedow vor 
seiner Heranziehung zur Verantwor­
tung im Arbeifsverhältnis befand, be­
kam er im Jahre 1982 keine Geld­
summen an gerechnet, und 
im Jahre 1981 belief sich sein monat­
licher Durchschnitfsverdiensf auf 
122,39 Rubel.

In den fünf Jahren seiner Strafver­
büßung standen ihm 7 343,40 Rubel 
zu. Zu dieser Summe sind noch der 
Aufwand verbunden, mit dem Er­
halt einer Rechtshilfe in der Rechts­
beratungsstelle sowie die Verfah­
rensausgaben hinzuzurechnen, die 

VON DER REDAKTION: Wir informierten M. Mamedow über diesen 
Bescheid. Er brachte sein Nichtverständnis damit zum Ausdruck, wie der 
ihm von den Rechtsschutzorganen durch deren ungesetzliches Vorgehen 
zugefügte Schaden getilgt worden ist und meint bis jetzt, daß die ihm 
zustehende Summe viel zu niedrig festgesetzt worden sei. Eigentlich 
wurde dieser Gedanke auch in dem Beitrag „Kompromittierte Berufseh­
re" geäußert. Wir sehen ein, daß es jetzt fast unmöglich Ist, den Ver­
lust der Unterlagen aus der Strafsache zu beweisen, die einen höheren 
Schadenersatz bestätigen können. Ungeachtet dessen verstehen und un­
terstützen wir die Absicht Mamedows, der sich an die Staatsanwaltschaft 
der UdSSR wegen des Schutzes seiner Interessen wandte.

nächst einmal. Glaubt hir, ich lasse 
das Geld schwimmen? Ich siedle als 
Hermann Laub, und ich mache Ge­
schäfte als Chermann Chermanno- 
witsch, übrigens mit Genehmigung 
der Tutel-Canzley. Laßt mich nur 
machen, ich bringe alles schon ins 
richtige Lot..."

L. Heiss. „Das Paradies in der 
Steppe" •

War es Hermann Laub gelun­
gen, in der Kanzlei das Geld 
für das Kleeblatt zu bekommen, 
so erlitt er mit dem Holz für den 
Häusenbau und das Vieh ein Fias­
ko. Der Wlntër war nicht mehr 
fern, und die Freunde konnten 
mit dem Bau der Unterkünfte 
nicht länger warten. Sie errichte­
ten eine Erdhütte, die sie mit 
Baumzweigen und Erde deck­
ten. Für die mageren Kühe, die 
Hermann doch noch herbeischaff­
te, wurden aus Zweigen Unter­
künfte eingerichtet, die die neu­
gebackenen Siedler mit Lehm be­
strichen. So überwinterten sie. 
Hermann verbrachte den Winter 
in Saratow, wo er als Kaufmann 
gute Geschäfte machte. Im Früh­
ling des kommenden Jahres ka­
men die ersten Siedler. Johann 
und Georg freuten sieh über den 
Zuwachs, denn während des Win­
ters hatten sie nicht wenig Angst 
auszustehen gehabt, da sie, nur 
zu zweit, Im Ernstfall gänzlich 
Räuberbanden ausgeliefert gewe­
sen waren. Aber bald schon kam 
die Enttäuschung. Die Neuan­
kömmlinge, die zum größten Teil 
aus der Pfalz kamen. fanden 
nldhts weiter vor, als das Ihnen 
zugemessene Land. Kein Bauholz, 
kein Vieh, keine Geräte und kein 
Saatgut. Johann Fein versuchte 
sie zu überreden, sofort mit dem 
Bau von Erdhütten oder Lehm­
katen anzufangen, stieß aber auf 
Widerstand. Die Leute pochten 
auf ihr Recht und auf das Ver­
sprechen. Die Kaiserin sei ver­
pflichtet, ihnen zu helfen.

(Fortsetzung folgt)
Georg RAU 

gemäß den vom Rechtsanwaltkolle­
gium vorgelegfen Unterlagen 343 
Rubel in den Jahren 1987 bis 1988 
(Rechtsanwalt K. W. Gribkow) und 
160 Rubel in der Zeit von 1981 bis 
1986 (Rechtsanwalt A. G. Boitschen- 
ko) — insgesamt also 503 Rubel — 
ausmachten.

Insgesamt hatte Mamedow auf die­
se Weise 7 846,40 Rubel zu bekom­
men. Jedoch erhielt er beim Aufent­
halt in Arbeitsbesserungseinrichtun­
gen gewisse Summen als Arbeits­
lohn, die aus der Gesamtsumme des 
Schadens abgezogen werden mußten, 
und zwar 5 375,96 Rubel.

Es wurden keine Dokumente zur 
Bekräftigung der von ihm beantrag­
ten Schadensumme von 31 992 Rubel 
vorgelegf. Eventuelle Reisekosten 
wurden nicht in Betracht gezogen, 
da der Durchlauf des Kriminalfalls 
Nr. 3885 durch alle Stadien des Ge­
richtsverfahrens mit keiner Reise Ma­
medows in andere Orte verbunden 
war.

Somit stehen Mamedow auf Grund 
der aus verschiedenen Einrichtungen 
eingelieferten Unterlagen 2 470,44 
Rubel als Ersatz des Schadens zu, 
welcher ihm beigefügt wurde durch 
die ungesetzlichen Handlungen der 
Voruniersuchungsorgane, der Staats­
anwaltschaft und des Gerichts.

Der am ungesetzlichen Heranzie­
hen Mamedows zur strafrechtlichen 
Verantwortung schuldige Untersu­
chungsführer Tschep und der Leiter 
der Untersuchungsabteilung der Ver­
waltung des Inneren Nekos sowie 
sein Stellvertreter Tleuberdin, welche 
nicht die nötige Kontrolle bei die­
sem Verfahren ausübten, waren zu 
dem Zeitpunkt, als im Innenministe­
rium der Kasachischen SSR unsere 
Vorlegung über die Bestrafung der 
daran Schuldigen einlief, aus den Or­
ganen für Innere Angelegenheiten be­
reits entlassen.

W. KORTSCHAGIN, 
Stellvertretender Leiter der Un­
tersuchungsverwaltung der 
Staatsanwaltschaft der Kasachi­

schen SSR

Um die Einhaltung 
ökologischer 
Vorschriften

Die Einwohner der an das Ka- 
ragandaer Heizkraftwerk Nr. 3 
angrenzenden Wohnbezirke wer­
den Jetzt dessen Leitung nl< 
mehr belästigen: Ein vom 
bietskomltee für Naturschutz or­
ganisierter Wettbewerb hat den 
Wärmeenergeükern geholfen, das 
Problem der staubenden Asche­
halden zu lösen und dadurch die 
Ökologische Situation der Zone 
zu sanieren.

Eine effektive Methode der 
Bearbeitung der Aschehalden mit 
einer Wasserlösung auf der Basis 
der Bindemittelabfälle von Kalk- 
hydnat der Produktionsvereini­
gung „Karbid“ war von einer 
Gruppe Fachleute des Unlonsfor- 
schungs- und Entwurfsinstituts 
für Kohlen ausgearbeitet und 
zum Wettbewerb vorgelegt wor­
den. Sie gewann dann auch den 
Preis. Insgesamt waren zum Wett­
bewerb der ökologischen Ideen 
und Entwicklungen zur Festigung 
der Aschehalden etwa 30 Vor­
schläge eingelaufen. Das Kollek­
tiv des 3. Heizkraftwerks, das 
die Finanzierung übernahm, spen­
dete 1 500 Rubel.

Nach der Idee der Organisa­
toren werden solche Veranstal­
tungen zur Regel werden, denn 
im Gebiet gibt es noch viele 
Betriebe, die der Ratlonalisa- 
torenhllfe bedürfen. So stellte 
die Pröduktionsverelnlgung ,,Ka- 
ragandagormasch“ für den Wett­
bewerb zur Lösung des Problems 
der Regeneration und Neutrali­
sierung von Emulsol, das Im 
technologischen Prozeß genutzt 
wird, 5 000 Rubel bereit. Eine 
große Menge dieser Produktion 
gelangt heute In die Industnleka- 
nallsationsleltung, wofür der Be­
trieb oft Strafen zahlen mußte. 
Auch das Kollektiv des Karagan- 
daer Wenks für Haushaltskühl­
schränke hat vor, die Aufgabe 
des Naturschutzes mit Hilfe des 
Wettbewerbes zu lösen. Nach 
Schätzung der Fachleute fügen 
heute die Abfälle seiner Kessel­
anlage der Natur einen Schaden 
zu, der sich auf etwa eine Million 
Rubel beläuft.

(KasTAG)

Dank der 
Rekonstruktion - 
Bedeutend Verringert hat sich 

Jetzt Im Armaturenwerk Semipa- 
latlnsk der Graugußverbrauch bei 
der Herstellung von Absperr­
schiebern, die von den Meliorato­
ren und Gasarbeitern des Landes 
verwendet werden. Dank der Re­
konstruktion des führenden Pro- 
duktlonSberelohs ist es gelungen, 
das Gewicht zugleich zweier Er­
zeugnisarten zu erlelchern. Durch 
die Installierung neuer Ausrü­
stungen wind der Betrieb Jähr­
lich rund 700 000 Tonnen kost­
spieligen Metalls sparen kön­
nen, was einen soliden Effekt er­
geben wird, Die erste Partie der 
vervollkommneten Absperrschie­
ber Ist an die Abnehmer abge 
fertigt worden
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KP Vietnams besteht auf Führungsrolle
Die Kommunistische Partei 

Vietnams besteht auf ihrer Füh­
rungsrolle, geht aus einem in der 
KP’Zeltung „Nhan Dan" veröf­
fentlichten Thesenpapier zur Vor­
bereitung der 8. ZK-Tagung her­
vor. Die voraussichtlich im März 
statt findende Tagung wird sich 
mit dem Verhältnis der KPV zu 
Staat und gesellschaftlichen Or­
ganisationen befassen.

Die Partei, so heißt es, müsse 
die organisatorische •Souveränität 
der Volksvertretungen, Staatsor­
gane: und Massenorganisationen 
strikt achten, gleichzeitig aber 
Ihre Führungsrolle bei staatlichen

Mit Rundem Tisch zum nationalen Konsens
Der Runde Tisch als ein No­

vum In der Geschichte Bulgariens 
fördert den Demokratisderungs- 
prozeß im Lande. Das unterstri­
chen die Delegationen der Bulga­
rischen Kommunistischen Partei 
(BKP) und der Bulgarischen 
Bauernpartei (BBP) in Sofia am 
Runden Tisch.

Regierungschef Andrej Luka- 
now (BKP) versicherte, die von 
ihm zu bildende Regierung wer­
de sich am Runden Tisch in allen 
wichtigen Fragen konsultieren

„Avantgardistische Kraft" — 
für demokratischen Sozialismus

Die Mongolische Revolutionä­
re Volkspartei will auch künftig 
die „avantgardistische Kraft in 
der Gesellschaft" sein. So steht 
es im Statutenentwurf, den das 
Politbüro als erstes Dokument des 
^r Ende November angesetzten 

XX. Parteitags zur Diskussion 
unterbreitet hat. Darin betrach­
tet sich die MRVP als politische 
Organisation, „die in ihren Rei­
hen den fortgeschrittenen Teil 
der Anbeäter, Viehzüchter und der 
Intelligenz vereinigt und die die 
Grundinteressen und Erwartungen 
des ganzen Volkes zum Aus­
druck bringt". Sie sieht Ihr 
höchstes Ziel darin, alle Schich­
ten der Bevölkerung im Namen 
der Schaffung eines humanen,
demokratischen Sozialismus zu­

Ungerechtfertigter Anspruch
Zum „Tag der Nordinseln" blies 

am Mittwoch ein eisiger Wind 
aus Japan in Richtung Sowjet­
union. Premierminister Toshlkl 
^aifu forderte auf einer Kund- 

mng in Tokio die Rückgabe 
von vier Inseln nordöstlich von 
Hokkaido und nannte die aktuel­
len Besitzverhältnisse eine „/be­
dauerliche 45Jährlge Okkupation 
durch die UdSSR".

Das ansonsten außenpolitisch 
eher zurückhaltende Japan agiert 
in dieser Frage ohne Jeden diplo­
matischen Schörkel: Die Sowjet­
union müsse Kompromisse ein­
gehen, sonst werde das bilaterale 
Verhältnis weiter auf Els liegen. 
In dieser Frage sind sich alle po­
litischen Kräfte des Landes prin­
zipiell einig. Mehr als 50 Millio­
nen Japaner haben eine entspre­
chende Petition unterzeichnet.

Die Inseln Etorofu. Kunashlri, 
Shikotan sowie die Habomal- 
Gruppe stehen zwischen Japan 
und der UdSSR, geographisch und 
politisch. Beide Seiten beanspru­
chen die Eilande mit verschie­
denen historischen Argumenten.

Antikes Herculaneum 
von Kunsträubern heimgesucht

Mehr als 200 Kunstgegenstän­
de von unschätzbarem Wert wur­
den neulich in der Nacht aus 
dem archäologischen Magazin 
des antiken Herculaneum gestoh­
len. Zwei bewaffnete und maskier­
te Räuber, gesichert durch 
Komplâcen auf mehreren Beobach­
tungsposten, entwendeten römi­
sche Münzen, goldene Armreifen, 
Ketten und Ohrgehänge, Leuch­
ter, Gefäße und Figuren aus 
Bronze, darunter eine 80 Zenti­
meter hohe Kupfer- und silberver­
zierte Bacchus-Statue.

„Unersetzliche geschichtliche 
Zeugnisse sind damit verloren, 
vom materiellen Wert gar nicht zu

Spannungen zwischen 
Indien und Pakistan

Der Illegale Grenzüberlrltt von 
rund 4 000 Pakistanern in der 
Region Jammu des indischen Uni­
onsstaates Jammu und Kaschmir 
zu Beginn dieser Woche hat die 
latenten Spannungen zwischen 
Indien und Pakistan verstärkt. In­
dische Sicherheltskräfte, nach 
hiesigen Berichten offenbar im 
Zweifel, ob die Eindringlinge Zi­
vilisten oder Bewaffnete waren, 
eröffneten das Feuer. Dabei wur­
den nach inoffiziellen Angaben 
ein Bis drei Menschen getötet 
und mehr als zehn verletzt.

Noch in der Nacht zum 6. 
Februar wurde der pakistanische 
Botschafter in das Außenminister 
rlum in Delhi bestellt. Ein hoch­
rangiger Beamter brachte ihm ge­

Entscheidungen durchsetzen. In 
den Thesen wird eingeschätzt, 
der vom 11. KPV-Parteltag vor 
drei. Jahren eingeschlagene Er­
neuerungskurs werde zwar von 
der Bevölkerung unterstützt, 
doch die bisherigen Resultate ent­
sprächen nicht den Erfordernis­
sen. Die Erneuerung habe nur Er­
folg, wenn die Mitbestimmung 
der Menschen erweitert und ei­
ne enge Verbindung der KPV mit 
dem Volk gewährleistet würden. 
Nach Meinung der Verfasser des 
Papiers sollte die mündliche Pro­
paganda „bis in Jede Familie" 
ausgedehnt werden.

und so den Weg zu einem natio­
nalen Konsens ebnen. Die BBP- 
Delegation erklärte, ihre Partei 
sehe die wichtigste Aufgabe dar­
in, im Interesse des Landes eine 
breite Basis für die Regie­
rungsarbeit zu sichern. Sie wand­
te sich gegen den Aufschub der 
für Mal vorgesehenen Wahlen.

Die Gespräche am Runden Tisch 
wurden mit der Debatte eines 
Berichts des Innenministers zur 
Reorganisation seines Verant­
wortungsbereiches fortgesetzt.

sammenzuschließen. Theoretische 
Grundlage bleibe der Marxismus- 
Leninismus.

Bel einem Vergleich mit dem 
vor 24 Jahren auf dem XV. Par­
teitag beschlossenen Statut fällt 
auf, daß die Partei nunmehr mit 
der weiteren Demokratisierung in 
ihren Reihen ernst macht. Den 
Partei komltees der Bezirke, Städ­
te und Kreise würden größere 
Rechte und Entscheidungsfreihei­
ten auf ihrem Territorium einge­
räumt. Der auf den Jüngsten 
Plenartagungen des ZK prokla­
mierte Kampf gegen Bürokra­
tie und Amtsmißbrauch ist eben­
falls Im Statutenentwurf veran­
kert. Die Mitglieder sollen mehr 
Möglichkeiten zur Meinungsäuße­
rung und zu wahrhaftiger ob­

Die Rechtslage ist in der Tat ver­
zwickt, Historiker scheiterten 
ebenso an einer Klärung wie 
Rechtsexperten.

Offenkundig ist, daß nur eine 
politische Lösung den Disput 
beenden kann. Optimismus schöpft 
Tokio vor allem aus einer Äuße­
rung M. S. Gorbatschows, der 
gegenüber Ex-Außenminlster 
Shintaro Abe im Januar in Mos­
kau die japanische Territorial­
forderung „natürliches Recht" 
nannte. Japan Interpretierte dies 
als Willensbekundung für die 
Verbesserung der Beziehungen. 
Vor dem für 1991 geplanten 
Gorbatschow-Besuch in Japan 
müßten Lösungswege zumindest 
absehbar sein, wenn Gespräche 
über die von der UdSSR gewoll­
te Wirtschaftskooperation Aus­
sicht auf Erfolg haben sollen. ■

Das japanische Ziel Ist klar 
und findet auch in der Wahl des 
Datums für den „Tag der Nord- 
Inseln" seinen Ausdruck: Am 7. 
Februar 1855 wurde ein russisch- 
japanisches Abkommen unter­
zeichnet.

reden", sagte Baldassare Conti- 
cello, Archäologüechef von Her­
culaneum und Pompeji. Erste Re­
konstruktionen zum Hergang des 
Raubzuges lassen erkennen, 
daß die Diebe über präzise Kennt­
nis der Örtlichkeiten verfügten. 
„Es waren Einheimische, aber aus 
Furcht und wegen der mafiosen 
Schweigepflicht wind sie nie­
mand hier verraten", stellte die 
Polizei fest. Als ziemlich sicher 
gilt auch, daß private Sammler 
den Coup in Auftrag gegeben ha­
ben, denn für die fast durchweg 
katalogisierten Schätze würden 
sich kaum offizielle Käufer fin­

den.

genüber die „Besorgnis und das 
tiefe Bedauern" über den nicht 
von Indien provozierten Zwi­
schenfall zum Ausdruck. Gegen­
über Journalisten sagte ein Spre­
cher des Außenministeriums, dem 
Botschafter sei auch erklärt wor­
den, daß die pakistanische Füh­
rung in Jüngster Zelt mit ihren 
offiziellen Handlungen und Er­
klärungen die öffentliche Meinung 
im Lande aufgeJielzt und Aktionen 
wie den Grenzübertritt heraufbe­
schworen habe.

Vor allem um die sèparatisti- 
schen Unruhen in Jammu und 
Kaschmir hat es in den zurücklie­
genden Monaten immer wieder 
Auseinandersetzungen zwischen 
Indien und Pakistan gegeben. In­

Ihre Empörung über neofaschisfische Schmierereien am 
Ehrenmal für die bei der Befreiung Berlins vom Faschis­
mus gefallenen sowjetischen Soldaten in Berlin-Treptow 
brachten am 30, Dezember 1989 etwa 2 000 Einwohner 
der DDR-Hauptstadt während einer Kundgebung in der 
Gedenkstätte zum Ausdruck. Unbekannte Täter hatten in 
der Nacht vom 27. zum 28. Dezember 1989 acht Sarko­
phage und den Sockel der Krypta mit faschistischen Lo­
sungen beschmiert.

'Ein weiterer Massenpirolest vereinte an gleicher Stelle 
am 4. Januar 1990 mehr als 250 000 Bürger aus Ost und 
West. Ihr Protest richtete sich zugleich gegen die 
Schändung anderer Gedenkstätten und Ehrenhaine in 
der DDR. Eine Hauptforderung der Kundgebunsgteilneh- 
mer war die Schaffung einer Einheitsfront gegen Neona­
zismus, Neofaschismus, Rassenhaß und Ausländerfeind­
lichkeit.

Foto: ADN/TASS

jektiver Kritik erhalten. Wie die 
Partei mit Briefen, Eingaben. Be­
schwerden und Informationen aus 
der Mitgliedschaft und dem Vol­
ke arbeitet, haben Revisionskom­
missionen des ZK sowie der Be­
zirks- und Stadtkomitees zu kon­
trollieren.

Die Wirtschaft soll künftig mit 
ökonomischen Mitteln geleitet 
werden. Das verdeutlicht der 
Wegfall aller Passagen, die einst 
die Tätigkeit der Grundorganisa­
tionen in landwirtschaftlichen 
Genossenschaften, Staatsgütern, 
Industrie-, Bau- und Verkehrsbe­
trieben, aber auch bei der Post, 
in Schulen, Kultur- und Wissen­
schaftseinrichtungen bestimmten. 
Wie es in dem Entwurf heißt, 
wind sich die Partei nach dem

Paradiesisches Grün 
in der Betonwüste

Die Avenida Insurgents gilt 
als längste Straße von Mexiko- 
Stadt, von 43 Kilometern Ist die 
Rede. Beiderseits dieser zu Jeder 
Tageszeit mit ungezählten Autos 
vollgestopften Asphaltschlange Ist 
kaum einmal ein Baum zu sehen. 
Und doch — ganz im Süden, na­
he des Olympischen Dorfes von 
1968, hält sich hinter dicken 
Steinmauern eine in diesem Um­
feld geradezu paradiesisch wir­
kende Parkanlage versteckt. An- 
antial de Pena Pobre heißt das 
2 100 Quadratmeter gr o ß e 
Kleinod, an dessen Existenz noch 
vor drei Jahren nicht zu denken 
war.

Hier stand bis dahin eine Zellu­
losefabrik, die das Grundwasser 
vergiftete und die Luft verpeste­
te. Beschwerden der anwohnenden 
Bevölkerung, über Umweltschutz- 
gruppen kanalisiert, fanden Ge­
hör bei der Regierung, das Werk

Den Dieben kam zweifellos die 
Lage Herculaneums, das zu einem 
großen Teil noch vom Vesuvstädt- 
chen Reslna überdeckt und mit 
ihm „fließend" verbunden ist, 
zugute. Die vier Aufseher, die 
sich im Wachhaus aufhielten, wur­
den überwältigt und gefesselt, die 
beiden anderen, die einen Kon­
trollgang machten, abgefangen. 
Erst gegen vier Uhr früh konnte 
Alarm ausgelöst wenden.

Wie Pompeji war Herculaneum 
durch den Vesuvausbruch vom 24. 
August 79 vernichtet worden. 
Während aber Pompeji unter ei­
ner Aschenschicht begraben wur­

dien verfügt ganz offensichtlich 
über Beweise, daß die Unruhen 
von Kräften außerhalb des Lan­
des — zum Teil unter Ausnut­
zung fundamentalistischer reli­
giöser Gefühle — geschürt wer­
den. Angehörige der für viele 
Gewaltakte verantwortlichen „Be­
freiungsfront von Jammu ' und 
Kaschmir (JKLF) wenden nach­
weislich in Pakistan ausgebildet, 
haben dort ihr Hauptquartier und 
werden von dort materiell unter­
stützt. Ziel der JKLF und ihrer 
Sympathisanten ist die Abspal­
tung des Gebiets von Indien und 
der Anschluß an Pakistan.,

Bel den gewaltsamen Auseinan­
dersetzungen der vergangenen 

Territorial- unxP Produktionsprin­
zip organisieren, Parteizellen 
werden am Arbeitsplatz der Mit­
glieder und Grundorganisationen 
und Komitees territorial gebildet. 
Jedenfalls ist nicht mehr die Re­
de vom Kampf um Planerfüllung, 
von Mobilisierung der Massen in 
Industriebetrieben oder von Be­
stätigung der Sekretäre von 
Grundorganisationen in den Mi­
nisterien durch das ZK. Neu ist 
die Formulierung: „Erforderli­
chenfalls können in Wohngebie­
ten Parteizellen gebildet werden". 
Solche waren in den 80er Jahren 
vor allem in Ulan-Bator schon 
entstanden, in ihnen hatten sich 
die Rentner organisiert. Stark de­
zimiert wurden auch die einsti­
gen Festlegungen zum Verhältnis 
Partei — Jugendverband. Im Ent­

wurde abgerissen und in die Pro­
vinz verlegt. An seiner Stelle soll­
te eine ,grüne Zone" entstehen. 
Geschäftstüchtige Unterneh m e r 
witterten ihre Chance, wollten ein 
Hotel oder ein Kongreßzentrum 
,4m Grünen" errichten. Doch die 
Bürgerinitiativen mobilisierten 
die Öffentlichkeit und setzten sich 
mit einem für die 20iMlllljonen- 
Metropole bisher wohl einmali­
gen Park-Projekt durch.

Innerhalb eines Jahres entstand 
eine zauberhafte Grünanlage, in 
die auch ehemalige Wohnbarak- 
ken von Arbeitern der Fabrik ein­
bezogen wurden. In Ihnen befin­
den sich heute ein Cafe, eine 
Umweltbuchhandlung, Versamm- 
lungs- und Videoräume sowie ein 
Computerzentrum, von dem aus 
über das Natäonallnstltut für Wis­
senschaft und Technik ökologiere­
levante Daten aus aller Welt ab­
gerufen werden können. Mehre­

de, erstickte Herculaneum un­
ter einer Schlammlawine aus 
Asche, Lapllll (Stelnchen) und 
siedendem Wasser. Mit später 
darübergeflossener Lava ver­
härtete sich das Ganze zu einer 
12 bis 28 Meter dicken konser­
vierenden Schicht, so daß die 
erst 1927 systematisch in Angriff 
genommenen Ausgrabungen nur 
bergmännisch betrieben werden 
konnten. Bestens erhaltene far­
benfrohe Mosaiken und Wandma­
lereien, Hausrat, Marmortisch­
chen, Statuen und Statuetten 
ließen das kleine Herculaneum im 
Gegensatz zu Pompeji immer viel 
„lebender" erscheinen.

Der Einbruch hat die schon 
lange währenden Diskussionen um 
die unzureichenden personellen 
und finanziellen. Mittel zum 
Schutz der Kulturgüter erneut ent­
facht.

Wochen gab es Tote, durch Bom­
benanschläge und Brandstiftun­
gen wurden materielle Werte ver­
nichtet. Die Regierung in Delhi 
unterstellte den Unionsstaat der 
Zentralgewalt. In den meisten 
Orten Im Kaschmir-Tal herrscht 
ein nur für wenige Stunden am 
Tag unterbrochenes Ausgehver­
bot. Bel Verletzung der Anord­
nung machen Patrouillen der 
Polizei, der Armee und paraml 
litärlscher Kräfte von der Waffe 
Gebrauch.

Der Streit zwischen Indien und 
Pakistan um Kaschmir geht auf 
Ereignisse des Jahres 1947 zu­
rück, die mit der Unabhängigkeit 
von der britischen Kolonialherr­
schaft auch die Teilung des Sub­
kontinents in zwei Staaten brach­
ten. Damals hatten sich die Herr­
scher des Fürstentums Kaschmir 
für Indien entschieden, ohne daß 
Pakistan Jemals seine Ansprü­
che auf die Gesamtregion aufge­
geben hätte. 

wurf des Statuts fehlt die frühere 
Forderung, .aktiv zur Erfüllung 
der Parteibeschlüsse beizutra­
gen". Die Partei sieht im Jugend­
verband Jetzt einen „aktiven Hel­
fer". zugleich sichert sie ihm 
auch Hilfe bei der Erziehungstä­
tigkeit zu.

An anderer Stelle heißt es: 
„Die Partei mischt sich nicht in 
die Angelegenheiten der staatli­
chen und gesellschaftlichen Orga­
nisationen ein und ersetzt diese 
nicht. Sie unterstützt deren In­
itiativen und deren Selbständig­
keit.

Auch der Entwurf einer neuen 
Wahlordnung Ist in der Diskus­
sion.' Dem neuen Statut folgend 
sicht sie vor, daß die Leitungen 
aller Ebenen alle fünf Jahre ge­
wählt werden. Der Generalsekre­
tär und die Sekretäre des ZK so­
wie -alle Sekretäre in Bezirken, 
Städten und Stadtbezirken dürfen 
auf derselben Ebene nur einmal 
wiedergewählt werden. Mitglie­
der wie Delegierte von Konfe­
renzen können sich selbst als 
Kandidaten für die Wahl In eine 
Leitung stellen.

re Kabinette Informieren über den 
Anbau von Biogemüse, die Nut­
zung von Solarenergie und die 
Vermeidung von Industriemüll. 
Eine MinLFarm gibt praktische 
Anschauung Im alternativen Ge­
wächshaus-Gemüseanbau für den 
Eigenbedarf.

Auch an Kauflustige ist ge­
dacht: Pflanzensamen und hand­
werkliche Gegenstände sind eben­
so im Angebot wie Brot und Ku­
chen aus der eigenen kleinen 
Bäckerei. Probehappen gibt es 
umsonst. Gratis ist auch das wohl 
kostbarste, das der Park zu bie­
ten hat: Hier sprudelt die einzi­
ge Wasserquelle in ganz Mexiko- 
Stadt, aus der man bedenkenlos 
trinken kann. Dieses Labsal läßt 
sich kaum ein Besucher entge­
hen. Finanziert wird der auf pri­
vater Basis von enthusiastischen 
jungen Leuten verschiedenster 
Berufe betriebene Öko-Park 
vorwiegend durch Konzerte, Aus­
stellungen, Festivals und den Ver­
kauf genannter Produkte. Als 
Hauptanliegen ihrer Initiative 
sehen die Ökologen das Wecken 
von mehr Verständnis für den 
Schutz der in ihrer Heimat 
vielerorts bereits schwer geschä­
digten Umwelt.

Bootswerft
Das Boolsbauerhandwerlc wird noch heute vielerorts aut der griechischen 

Insel Thasos gepflegt. Hier ein Blick auf das Skelett eines im Bau befindli­
chen Fischereifahrzeuges, das auf einer kleinen Werft in der Ortschaft Pri- 
nos nach traditioneller Weise entsteht.

Foto: ADN/TASS

Absetzung des Militärchefs
Die nikaraguanischen Contras 

haben die Absetzung Ihres auch 
in den eigenen Reihen umstrit­
tenen Militärbefehlshabers Enri­
que Bermudez bekanntgegeben. 
Das bisher mit Bermudez besetz­
te Amt eines militärischen Kom­
mandeurs der Lm Norden Nika­
raguas operierenden Contras sei 
abgeschafft worden, teilte ein 
Sprecher der antisandinlstlschen 
Konterrevolutionäre In Miami 
mit. Benmudez bleibe Offizier des 
„nikaraguanischen Widerstan­

Historischer Tag Neuseelands 
für Maori und Pakeha

Den 150, Jahrestag der Unter­
zeichnung des Waltangl-Ver­
trages begingen die Neuseeländer 
Im Zeichen der Besinnung auf 
historische Wurzeln und in der 
Hoffnung, die aus verschiedenen 
Kulturen gewachsene einheitli­
che Nation zu festigen. Über 
70 000 Maoris und Pakeha — 
wie die neuseeländische Urbe­
völkerung und die europäischen 
Siedler genannt werden wa­
ren nach Waitangi in der Bay of 
Islands auf der Nordinsel ge­
reist, wo am 6. Februar 1840 
Maori-Häuptlinge und Abgesand­
te der britischen Krone die Grün­
dungsurkunde der neuseeländi­
schen Nation unterschrieben, die 
die Maoris mit den britischen 
Siedlern rechtlich gleichstellen 
sollte.

Zu den Ehrengästen der Feier­
lichkeiten gehörten Königin 
Elisabeth II., die Königin von 
Neuseeland, sowie Nachkom­
men jener ersten europäischen 
Siedler und Maoris, die den Ver­
trag unterzeichneten. Hunderte 
Boote ankerten zur Begrüßung 
der Königin in der Bucht. Ne­
ben Schiffen der neuseeländi­
schen Marine und Sportbooten 
bildeten die „Tall Shlps", die 
großen Segler, und 22 Kriegs­
kanus der Maori-Stämme beson­
dere Attraktionen. Die bis zu 30 
Meter langen und kunstvoll ge­
schnitzten Kanus, von 100 Maoris 
mit Stechpaddeln bewegt, waren 
von Jungen, teilweise arbeitslo­
sen Maoris für das Jubiläumsjahr 
1990 gebaut worden.

In den Ansprachen von Köni­
gin Elisabeth, Premier Geoffrey 
Palmer und dem Vorsitzenden 
des neuseeländischen Maori-Ra­
tes, Sir Graham Latimer, hieß es 
übereinstimmend, daß die drei 
knappen Artikel des Waitangi- 
Vertrages bis heute nicht völlig 
erfüllt wurden. Unterbrochen 
von Sprechchören „Honor the 
Treaty" (respektiert den Vertrag) 
erklärte Premierminister Palmer, 
die heutige Generation von 
Neuseeländern werde daran ge­
messen, wie sie die Ungerechtig­
keiten der Vergangenheit Im Zu­
sammenleben der Rassen und Kul­
turen überwinden wende. Mit har­
ter Arbeit gelte es, Ungerechtig-

In wenigen Zeilen
BERLIN Gegen den ehemali­

gen Gewerkschaftsvorsitzenden 
Harry Tisch und den früheren 
Vorsitzenden der CDU, Gerald 
Göttlng, wird voraussichtlich in 
der kommenden Woche Anklage 
erhoben. Die Vorwürfe gegen sie, 
Insbesondere Vergeudung staatli­
cher Mittel und Ressourcen, hät­
ten sich Bestätigt, teilte Vizegene­
ralstaatsanwalt Prof. Lothar Reu­
ter auf einer Pressekonferenz in 
Berlin mit. Wichtigstes unter ins­
gesamt 25 Ermittlungsverfahren 
auf zentraler Ebene sei das wegen 
dringenden Hochverratverdachtes 
gegen Erich Honecker, Günter 
Mittag, Erich Mielke und Joa­
chim Herrmann.

BONN. Die BRD-Regierung 
verkündete auf einer Kabinetts­
sitzung ihre Bereitschaft, in Ver­
handlungen über eine Währungs­
union zwischen beiden deutschen 
Staaten einzutreten. Das teilte 
Regierungssprecher Hans Klein 
vor der Bundespressekonferenz 
mit. Mit Bundesbankpräsident 
Karl Otto Pöhl sei zuvor ein um­
fangreicher Gedankenaustausch 
geführt worden, und man habe in 
allen Grundsatzfragen überein­
gestimmt.

des", habe Jedoch keine verant­
wortlichen Aufgaben mehr.

Der 57Jährige Bermudez, der 
unter dem früheren nikaraguani­
schen Diktator Anastasio Somo- 
za Militärattache in Washington 
war, gilt als eln Wortführer des 
kompromißlosen Flügels der Con­
tras. Humanitäre Organisationen 
haben Ihm zahlreiche Menschen­
rechtsverletzungen zur Last gelegt, 
darunter die Verantwortung für die 
Ermordung zweier Nonnen bei ei­
nem Überfall in Nordnikaragua 
km Januar. 

keit und Ungleichheit zu überwin­
den und eine einheitliche Nation 
aufzubauen.

Der 6. Februar 1990 hatte in 
Waitangi mit dem Nachvollzug 
der historischen Vertragsunter­
zeichnung begonnen. Damals hat­
ten über 50 Maori-Häuptlinge — 
In den Monaten danach folgten 
noch 500 — und William Hob- 
son als Beauftragter der Krone 
das nur aus 418 Worten beste­
hende Schriftstück unterzeichnet. 
In den drei Artikeln des Vertrags 
gewährten die Häuptlinge der bri­
tischen Krone die absolute Sou­
veränität über ihr Land. Die bri­
tische Königin verpflichtete sich, 
die individuellen Land-. Forst- 
und Fischereür echte der Maori- 
Stämme zu schützen, zu respek­
tieren und den Maoris die glei­
chen Rechte und Pflichten wie al­
len britischen Untertanen zu ge­
ben.

Bis in die Gegenwart ist die 
Auslegung des Vertrages, dessen 
englische und Maori-Fassung 
leicht voneinander abweichen, 
umstritten. Während zur Zeit der 
Vertragsunterzeichnung 200 000 
Maoris und nur einige Hundert 
Siedler in Neuseeland lebten, 
wurden die Ureinwohner durch 
den, später einsetzenden Siedler­
strom zurückgedrängt, ihres Lan­
des beraubt, vielfach betrogen 
und unterdrückt.

Erst in Jüngster Zeit wächst 
das Bewußtsein der Neuseelän­
der, daß auf dem Unrecht der 
Vergangenheit und der’ Nichter­
füllung des Waltangl-Vertrages 
schlecht eine gemeinsame Zukunft 
von Maoris und Pakeha aufge­
baut werden kann. Maoris machen 
heute drei Prozent der drei 
Millionen Neuseeländer aus — 
sie führen Jedoch In Statistiken 
der Arbeitslosen, haben die ge­
ringste Bildung, die höchste Kri­
minalitätsrate. Kürzungen der 
Sozialleistungen bewirkten die 
Zunahme von Alkohollsmus und 
Kindersterblichkeit unter ihnen.

Aus all diesen Gründen wurde 
1990 zu einem Jahr erklärt, in 
dem die Grundlagen für ein har­
monisches Zusammenleben der 
beiden Rassen und Kulturen er­
weitert werden sollen.

Auf sechs Spuren 
über den. Tejo

Die „Brücke 25. April", eines 
der Wahrzeichen der portugiesi­
schen Hauptstadt Lissabon, soll 
leistungsfähiger werden. Ge­
plant ist, sie bis 1991 um zwei 
Fahrbahnen zu erweitern, so daß 
der Verkehr dann über Jeweils 
drei Richtungsspuren fließen 
kann.

Die „Ponte" (Brücke), wie sie 
die Portugiesen nennen, ist die 
direkte Verbindung zwischen der 
Hauptstadt und den Wohngebie­
ten sowie den Industriezentren 
am Südufer des Tejo und dar­
über hinaus zum Süden des Lan­
des. Sie ist mit einer Länge von 
2 278 Metern eine der größten 
Hängebrücken Europas. Befe­
stigt an zwei mächtigen Pylonen, 
erstreckt sich das Fahnbahn- 
deck in 70 Metern Höhe über dem 
Wasserspiegel des Tejo. Auf sei­
nen bisher vier Spuren können in 

'beiden Richtungen insgesamt 
6 000 Kraftfahrzeuge stündlich 
den Huß überqueren. Die Min­
destgeschwindigkeit, in Spitzen­
zeiten des Verkehrs nicht zu er­
reichen, beträgt 40 Kilometer pro 
Stunde, die Höchstmarke 70
km/h. Fußgängern, Radfahrern 
und Fuhrwerken ist die Benut­
zung der Brücke untersagt, sie 
sind auf die Fähren angewiesen.

Das Imposante Bauwerk ist der 
Golden Gate Bridge in San Fran­
cisco nachempfunden. Als es zwi­
schen 1962 und 1966 von US 
amerikanischen und portugiesi­
schen Firmen errichtet wurde, 
ging man davon aus, daß 1987 
etwa elf Millionen Fahrzeuge die 
Brücke überqueren würden. Die 
Wirklichkeit hat diese Prognose 
Jedoch weit übertroffen: Im ver­
gangenen Jahr haben 34 Millio­
nen Autos die „Ponte" benutzt, 
ein Rekord seit der Einweihung 
am 6. August 1966.

Die größte Verkehrsdichte 
herrscht am frühen Vormittag und 
spätnachmittags, also vor Arbeits­
beginn und nach Arbefltsschluß. 
In diesen Stunden, aber auch an 
Wochenenden im Sommer, wenn 
die Lissabonner den Atlantiksträn­
den zustreben, bilden sich kilo- 
meterlange Au tose h 1 a n g e n. 
SchrlttfaJiren ist angesagt, und es 
kann mehrere Stunden dauern, 
bis man die Brücke passiert hat.

Die Jetzt vorgesehene Erweite­
rung soll diesen Zustand, der 
durch enorme Zeitverluste und 
übermäßigen Kraftstoffverbrauch 
durchaus volkswirtschaftlich ins 
Gewicht fallende Dimensionen 
erreicht hat, beseitigen. Die Er­
weiterung wird die Durchlaßfähig­
keit auf jährlich 40 bis 45 Mil­
lionen Fahrzeuge erhöhen. Die 
Kosten werden auf umgerechnet 
rund 35 Millionen DM’ veran­
schlagt. Geld ist genügend vor­
handen, da der Kraftfahrer seit 
der Einweihung jede Brückenpas­
sage stadtauswärts bezahlen muß. 
Die Gebühr ist — wie übrigens 
auch die für die Benutzung der 
Autobahnen — gerade erst wie­
der angehoben worden und be­
trägt jetzt 85 Escudos.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den Materialien der 
TASS und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Die Porträts und Figurengrup- 
pen von Johannes Sommer er­
freuen sich stets großer Beliebt­
heit, denn in Ihnen sehen die 
Menschen sich selbst: Die Hel­
den des Künstlers sind Melker, 
Holzfäller, junge Viehpfleger, 
Mechanisatoren und Bauarbeiter. 
Die ..Spuren” des Bildhauers fin­
det man überall in der Altalre- 
glon. Vor zwei Jahren trug Som­
mer über dreißig seiner Arbeiten 
sowie fünfzig große Fotos der 
von ihm geschaffenen Denkmäler 
und Porträtbüsten für seine Wan­
derausstellung ,, Porträt” zusam­
men. Es handelt sich vorwiegend 
um seine Werke, die in Kultur­
häusern, Parks und Museen der 
Altairegion zu sehen sind. Der 
Künstler demonstriert seine Wan­
derausstellung in vielen Dörfern 
und Städten, wo Sowjetdeutsche 
kompakt leben, unentgeltlich. Er 
mißt seiner Ausstellung eine 
große Bedeutung bei: Beim Be­
kanntwerden mit seinem Schaf­

PyccKO-KasaxcKO-HeMeuKHH pasroßopHHH
3H3K0MCTB0

fl npwexaji (npHexajia*) 
(Mu npuexanH)...
B cocraße cnopTHBHofi (npotj)- 
COX)3HOfl, MOaOAOKHOH) gcne- 
rauHH 
xax KoppecrioHÄCHT 
Ha cTaxcHpoBKy 
xax TypHCT (rypHCTKa*) 
TypHCTbl) 
no npHr.nameHHK)

Bbi BnepBwe y Hac b ropoge 
(b pecnyÖJiHxe) ?

Koma Bbi npHexa/iH? 
Kax BH ÄoexaaH? 
Tae BH OCTaHOBHJIHCb? 
H jKHBy y Apyseft (y awaxoMUx)

Koma BH ocBoÖoAHTecb? 
Koma Mbl BCTpeTHMCH? 
Kax BaM ynoÖHee? 
Lae mH BcrpeTHMCfl? 
Tge Bac >xAaTb?

Bha paji (pajia’) c bbmh no- 
3HaX0MHTbC51

JJo CBHA3HH«! 
JJO BCTpeHHl 
Ho saBTpa! 
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BCTpe«iaTb 
BcrpeqaTbCH 
gpy>x6a 
neneraiiHfl 
3AopoBarbcfl 
3HaXOMHTb 
3HaXOMHTbCfl 
HMH

KOJi/iera (xoJi/ierH) 
XOMCOMOJI
«apui MHpa 
MHp 
MOJlOÄCJKb 
XOJlOAeJXHHH 
HaUHOHaJJbHOCTb 
oöpa3OBaHHe 
OÖUieCTBeHHHfi 
opraHH3au.HH 
napTHfl 
nOJIHTHWeCXHft 
npaxTHxaHT 
npnmameHHe 
npeAcraBABTb 
npo4>coK)3 
npO(j)COX)3HHfi 
peJlHTHH 
CTa>XHpoBxa 
crpana 
rypHcr (TypncTxa*) 
yMHTb 
yqHTbdH 
(paMHAHH

Der Vergessenheit entrissen
Der Titel des neuen Doku­

mentarfilms „Michail Schemja­
kin. Beichte eines Künstlers”, 
dessen Erstaufführung in Moskau 
stattgefunden hat, widerspiegelt 
sehr präzise seinen Inhalt. Es ist 
ein Monolog des namhaften russi­
schen Meisters, der sich an sein 
nicht leichtes Leben als Künstler 
erinnert. Er lebt gegenwärtig in 
New York.

Er spricht mit Bitterkeit über 
die Verfolgungen, denen er in 
den Stagnationsjahren seitens der 
Beamten von der Kunst ausge­
setzt gewesen war. Sie konnten 
dem jungen Maler seine schöpfe­
rische Selbständigkeit und die 
Unabhängigkeit seiner Gedanken 
nicht verzeihen. Im Ergebnis muß­
te er 1971 die Heimat verlassen.

Der Film widerspiegelt den
ganzen Reichtum und die Vielfäl­
tigkeit der Interessen des Künst­
lers — des Autors vieler Por­
träts, Sujetkompositionen und
Graphiken, die in philosophisch- 
symbolischer Manier ausgeführt 
wurden, sowie Skulpturen. Die 

fen haben die Zuschauer gleich­
zeitig die Möglichkeit, unmittel­
bare Kontakte mit ihm selbst 
aufzunehmen, was gleichzeitig zu 
einem besseren Verständnis sei­
ner Werke beiträgt. Der Bildhau­
er Informiert die Zuschauer über 
seine Werke und seine Arbeit, 
veranschaulicht u. a. die Ent­
stehung seiner Porträtbüsten.

..Die unmittelbaren Kontakte 
mit den Zuschauern helfen mir 
tiefer den Charakter meines Vol­
kes ergründen”, erzählt Jphannes 
Sommer. „Das beeinflußt wesent­
lich mein Schaffen. Gleichzeitig 
bekomme ich die Möglichkeit. 
Dokumente, Fotos und Gegenstän­
de der angewandten Kunst zu 
sammeln, die ich in meiner Ar­
beit gebrauchen kann.”

Der Bildhauer übergab unent­
geltlich vierzig seiner Plastiken 
an Museen, Gemäldegalerien und 
Schulen in den Siedlungen, wo 
es einen starken Anteil der So­
wjetdeutschen gibt.
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Drehanbeiten, die in seinem Ate­
lier in New York stattfanden, bie­
ten den Zuschauern die seltene 
Gelegenheit, in das künstlerische 
Labor des Meisters Einblick zu 
bekommen und Augenzeuge des 
Schaffensprozesses zu werden. 
Viel Raum nehmen im Film seine 
Erinnerungen an die jahrelange 
Freundschaft mit Wladimir Wy- 
sozkl ein. Der Künstler schuf Il­
lustrationen zu seinen Liedern 
und gab in den USA eine dreibän­
dige Sammlung der Werke die­
ses populären Dichters, Sängers 
und Schauspielers heraus.

Viele Jahre lang haben vom 
Leben und Wirken Michail Sche­
mjakins in der UdSSR nur weni­
ge Freunde und Kunstkenner ge­
wußt: Seine Arbeiten wurden in 
den 60er Jahren in seiner Hei- 

। mat praktisch nicht ausgestellt. 
Der Streifen erinnert daran, daß 
zum Durchbruch die Ausstellung 
seiner Arbeiten — die erste 
nach der Trennung mit der Hei­
mat — wurde, die Im vergange­
nen Frühjahr in Moskau eröff­

Menschen der Kunst Praktische
Ratschläge

„Auch die Probleme der So­
wjetdeutschen lassen sich wäh­
rend der Begegnungen mit den 
Zuschauern nicht vermelden”, 
sagt Sommer. „Ich kann meine 
künstlerische Tätigkeit nicht vom 
Kampf der Sowjetdeutschen um 
die Wiederherstellung unserer 
Autonomie an der Wolga trennen. 
Daher propagiere Ich auch das 
Programm der Gesellschaft .Wie­
dergeburt'. Gegenwärtig bin Ich 
.bereit, mit meiner Wanderausstel­
lung in die Städte und Dörfer der 
ehemaligen Republik der Wolga­
deutschen zu gehen, um dort 
nicht nur mit Sowjetdeutschen, 
sonjdern auch mit Vertretern an­
derer Völker zusammenzukom­
men und zu diskutieren. Wir müs­
sen heute, wo die Situation an 
der Wolga besonders schwierig 
ist, alle Möglichkeiten benutzen, 
um freundschaftliche Beziehun­
gen mit Vertretern der nichtdeut­
schen Bevölkerung herzustellen. 
Wir müssen Treffen von Arbei­

Bekanntmachen
Ich bin (Wir sind)

... gekommen
mit einer Sport- (Gewerk­
schafts-, Jugend-) Delegation

als Korrespondent
zu einem Studienaufenthalt
als Tourist (Touristin) Touristen

auf Einladung
Sind Sie das erste Mal in unse­
rer Stadt (Republik)?

Wann sind Sie gekommen?
Sind Sie gut angelangt?
Wo sind Sie eingekehrt?
Ich wohne bei Freunden (Be­
kannten)
Wann sind Sie frei?
Wann treffen wir uns?
Wie paßt es Ihnen besser?
Wo treffen wir uns?
Wo soll ich auf Sie warten?
Ich war froh, Sie kennenzuler­
nen
Auf Wiedersehen!
Bis bald!
Bis Morgen!
der Krieg 
treffen 
sich treffen 
die Freundschaft 
die Delegation 
■grüßen, sich begrüßen 
vorstellen
sich bekannt machen
der Vorname
der Kollege (die Kollegin) die 
Kollegen
der Komsomol
der Friedensmarsch
der Frieden
die Jugend
Jugend-
die Nationalität
die Bildung
.gesellschaftlich, öffentlich 
die Organisation 
die Partei 
politisch 
der Praktikant 
die Einladung 
verstellen 
die Gewerkschaft 
.gewerkschaftlich 
die Religion 
das Praktikum 
das Land
der Tourist (die Touristin) 
lehren 
lernen
der Familienname 

net worden war und großen Er­
folg hatte. ,/Damals begannen 
wir mit den Dreharbeiten für un­
seren Film, dessen wichtigste 
Aufgabe darin bestand, das Schaf­
fen dieses komplizierten und ei­
genartigen Künstlers und Avant­
gardisten zum Gemeingut der 
breiten Kreise der Liebhaber der 
Kunst zu machen”, sagte der Re­
gisseur Arkadl Zlneman in einem 
TASS-Gespräch. Bereits früher 
war von ihm ein Film über den 
bekannten russischen Künstler 
Kasimir Malewitsch (1878 — 
1935) gemacht worden, dessen 
Schaffen in der UdSSR erst vor 
kurzem der Vergessenheit entris­
sen worden ist.

Die sowjetischen Filmschaffen­
den leisten heute als Ganzes 
einen großen Beitrag dazu, daß 
die weißen Flecken der einheimi­
schen Kunst beseitigt wenden. 
Die berühmte Arbeit Malewitschs 
„Das schwarze Quadrat” gab den 
Namen dem Film über die Ge­
schichte der Entwicklung der 
russischen avantgardlstlsc h e n 
Kunst. Der Streifen wurde in der 
ganzen Welt vorgeführt und er­
hielt zahlreiche Auszeichnungen. 

tern, Intellektuellen, Wissen­
schaftlern verschiedener Nationa­
litäten organisieren, damit die 
Menschen einander hören lernen 
und somit zur Erkenntnis gelan­
gen, daß die Wiederherstellung 
unserer Autonomie zu einem Sieg 
der Gerechtigkeit wind, von dem 
alle im genannten Territorium 
lebenden Völker wie auch das 
ganze Sowjetvolk profitieren 
werden.

Die Altaler regionale Organi­
sation .Wiedergeburt', deren Mit­
glied ich bin und deren Tätig­
keit von den örtlichen Behörden 
unterstützt wird, versucht nach 
Kräften, das Programm der Ge­
sellschaft zu fördern.”

Robert KORN, 
Koprespondent 

der „Freundschaft” 
Unsere Bilder: der Bildhauer 

Johannes Sommer während der 
Arbeit;

nach einer Ausstellung.
Fotos: Archiv des Künstlers

Ida BAST RON

Die Flucht in die Steppe
Erfreut über den Ihm bekann­

ten Namen, hörte der Kleine auf 
zu heulen und begann zu er­
zählen, daß er bereits mehrere 
Monate durch die große Welt, 
ohne ein bestimmtes Ziel zu 
haben, wandere, habe alle Ver­
wandten verloren und sei nun 
mutterseelenallein auf der ganzen 
Weilt.

„WUe heißt du denn?” fragte 
Jakob.

jMussa! Und wie du heißen?” 
fragte Missa.

„Jakob und das Ist mein Bru­
der Ottol”

„Jakob, Otto”, wiederholte der 
Junge mit einem bitteren Lä­
cheln.

„Bleib hier, wir bringen dir 
etwas zu essen”, sagte Jakob.

Die Brüder liefen nach Hause, 
wo auf sie schon lange ihre Mut­
ter wartete.

„Otto, und wenn wir Mutter 
die ganze Wahrheit sagen? Wird 
sie schelten?” fragte Jakob.

„Das nicht, aber sie wird sich 
Jeden Tag um uns Sorgen ma­
chen, und das wird Ihr unerträg­
lich sein!”

Die Mutter kam ihnen selbst 
zu Hilfe. Gleich, als die Kinder 
die Schwelle übertraten, merk­
ten sie, daß sie irgendwas be­
unruhigte. Jakob guckte immer 
wieder nach der Tür. Sie trat zu 
ihm, sah ihm in die Augen und 
fragte sanft: „Was habt ihr?
Hat euch Jemand beleidigt?”

Jakob schmiegte sich an sie 
und erzählte ihr verwirrt über 
den armen Mussa, der hungrig 
und bloß bis nach Surlkowka 
gewandert kam.

Otto mußte sich wundern, so 
hatte er seinen Bruder noch nie 
gesehen.

Die vier Schwesterchen guck­
ten ihre leeren Beutel an.

„Habt ihr nichts gebracht?” 
fragte die allerkletnste, Emma.

„Heute essen wir Suppe”, sag­
te die Mutter, „wir sterben Ja 
nicht vor Hunger. Wo ist der 
kleine Mussa?”

„Im Malsfeld”, sagten die Brü­
der wie aus einem Munde.

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 
25, 26)

Vor kurzem äußerte Johannes SOMMER, der sich an der 
Arbeit der 2. Konferenz der Unionsgesellschaft „Wiederge­
burt” beteiligte, den Wunsch, sich über unsere Zeitung an 
alle sowjetdeutschen Kultur- und Kunstschaffenden zu wen­
den. Nachstehend bringen wir den Text seines Appells.

An alle deutschen Kultur- 
und Kunstschaffenden der UdSSR

Werte Kollegen!
Wir stehen heute vor der äußerst wichtigen Aufgabe der Wie­

derherstellung und Entwicklung unserer NatJonalkultur und der 
Gestaltung der Kulturarbeit in Siedlungen, wo Sowjetdeutsche 
leben. Diese Aufgabe läßt sich meines Erachtens nur dann erfolg­
reich lösen, wenn alle sowjetdeutschen Schriftsteller, Schauspie­
ler, Komponisten, Journalisten und andere Kulturschaffende sich 
zu einem Verein zusämmenschlleßen. Daher müßte so schnell wie 
möglich ein Kongreß aller sowjetdeutschen Mitglieder der Künst­
lerverbände der UdSSR elnberufen werden.

Auf diesem Kongreß muß eine planmäßige Sektionsarbeit be­
trieben werden, um die schöpferische Kraft der sowjetdeutschen 
Kultur- und Kunstschaffenden auf nationale Themen zu lenken und 
zu erwägen, wie die kulturelle Aufklärungsarbeit unter den So­
wjetdeutschen effektiver zu gestalten sei.

Die Diskussionsbeiträge und gegenseitigen schöpferischen Im­
pulse, die während des Meinungsaustausches auf dem Kongreß 
zweifellos entstehen würden, wären bestimmt eine Anregung zur 
erfolgreichen Tätigkeit in den genannten Bereichen.

Während des Kongresses sollten meiner Meinung nach vor 
allem folgende Probleme zur Erörterung gelangen:

1. Wie der Stoff für das künftige Nationalmuseum der Sowjet- 
deutschen (Dokumente, Fotos, Bilder, Gegenstände der angewand­
ten Kunst, alte Bücher, Briefe, Erinnerungen usw.) besser zusam­
menzutragen wäre, denn die Sache duldet keinen Aufschub: 
(Schon vieles ist verlorengegangen, es muß gerettet werden, was 
noch zu retten ist.

2. Orientierung der sowjefcdeutschen Kultur- und Kunstschaf­
fenden auf nationale Thematik.

3. Zusammenarbeit der sowjetdeutschen Kultur- und Kunst­
schaffenden mit den Aktivisten der Gesellschaft „Wiedergeburt”.

4. Projekte der Denkmäler für die Opfer der Stallnschen Re­
pressalien.

5. Beteiligung der Kultur- und Kunstschaffenden an der Grün­
dung von Kunstzirkeln und -museen in Regionen, wo Sowjetdeut­
sche leben.

Ich fordere alle sowjetdeutschen Kultur- und Kunstschaffenden, 
die sich die Mißgeschicke und Unterdrückungen unseres Volkes 
zu Herzen nehmen und sich an der Wiederbelebung unserer Na­
tionalkultur beteiligen möchten, auf, sich an der Vorbereitung 
und Veranstaltung dieses Kongresses zu beteiligen. Alle diesbe­
züglichen Vorschläge und Meinungen, für die ich mich im voraus 
bedanke, bitte ich an folgende Adresse zu richten:

Barnaul, Pereulok Prudskoi, Haus 29. Wohnung 90, Johannes 
SUMMER, Rufnummern: 44-43-42 und 23-07-07

„Wir haben ihn vor Fritz ver­
steckt”, sagte Jakob.

„Holt ihn her, er soll mit uns 
zu Abend essen”, sagte die Mut­
ter.

Die Jungen liefen bin zu ihrem 
neuen Freund.

„Komm mit”, sagte Jakob 
schon von weitem.

„Mutter wartet auf dich”, füg­
te Otto hinzu. Aber der kleine 
Kirgise verstand kein deutsches 
Wort und klrgisäsch konnten die 
Brüder auch nicht so viel.

.Komm nur, unsere Mutter ist 
sehr gut”, versuchte Otto ihm zu 
erklären, well der kleine Kirgi­
se sich zurückdrücken wollte. Da 
nahmen dlte Jungen ihn einfach 
bei den Händen und führten ihn 
nach Hause. Als er auf dem Tisch 
die dampfende Ribbelsuppe mit 
Bratzwiebeln sah, wunde es !h:n 
unwohl, und er fiel ohnmächtig 
zu Boden. Amalla schnitt rasch 
eine rohe Kartoffel auf und rieb 
dem Kind damit die Schläfen 
und die Stirn ein.

„Das ist eine Hungerohn­
macht”, sagte sie. Als der Jun­
ge dann zu sich kam, setzte Ihn 
Amalla an den Tisch und gab 
ihm ein wenig Suppe in einem 
Teller. -Sie erklärte ihm, so viel 
sie kirgisisch konnte, daß er 
sich nicht gleich satt essen dürfe. 
Der fremde Junge rutschte ängst­
lich zur Tllschkante, aber Otto 
zwinkerte ihm auffordernd zu 
und nahm selbst einen großen 
Löffel Suppe zu sich.

„Iß doch, hab keine Angst”, 
sprach er auf Mussa ein. Schließ­
lich nahm der fremde Junge auch 
einen Löffel zu sich, guckte sich 
aber noch ein paarmal ängstlich 
um. Seine Hand zitterte, und 
man merkte, daß er lange nichts 
mehr gegessen hatte.

Mussa hatte noch nicht ganz 
aus^egessen, da machte Amalla 
ihm schon ein warmes Bad. Sie 
wusch das Kind und zog es ihm 
saubere Wäsche an. Sauber und 
satt sah das Kind nicht mehr so 
elend aus, seine schwarzen Au­
gen guckten nun wie zwei Johan­
nisbeeren auf die große blond­
haarige Familie.

Als Amalla sein dichtes schwar­

Erfolgreiches Debüt
In der Gruppe Gulmira Sadyko­

was — der Chefregisseurin im Stu­
dio „Kasachfilm" — gibt es nicht 
viele Fachleute, die Trickfilme „zau­
bern". Es sind nur Gulmira selbst, 
die Chefzeichnerin Jelena Owsjan­
nikowa und der Kameramann Serik 
Arapbajew.

Unlängst hafte G. Sadykowa auf 
dem internationalen Filmfestival in 
Leipzig großen Erfolg: Sie wurde für 
ihren Zeichenfilm „Das Gesicht" mit 
einem Förderungsdiplom gewürdigt. 
Übrigens beteiligten sich am Festi­
val Filmschöpfer aus 150 Ländern. 
Die sowjetische Filmkunst war 
durch fünf Zeichentrickfilme vertre­
ten. Auf solch einem soliden Wett­
bewerb der Zeichentrickfilme be­
merkt und sogar gewürdigt zu wer­
den, bedeutet sehr viel für einen 
Debütanten.

Unser Bild: Die Puppenausstatter 
(v. I. n. r.) Wassili Telutow, Ramil 
Usmanow und Margarita Nepscha 
entwerfen Figuren für den künftigen 
Film des Regisseurs Gulmira Sady­
kowa. Foto: KasTAG

zes Haar kämmte, guckte er sie 
ganz vertraulich an und versuch­
te sogar zu lächeln.

Die Jungen gingen zu drltt 
schlafen. Jakob versuchte, Mussa 
die notwendigsten deutschen Wör­
ter bedzubrIngen. Der kleine Kir­
gise entstellte sie furchtbar, und 
die Jungen mußten lachen. Otto 
starrte In den dunklen Himmel 
und lächelte. Dann drehte er sich 
zur Seite. Jakob und Mussa schlie­
fen In dieser Nacht sehr spät efn.

Als die ersten schüchternen 
Sonnenstrahlen die Erde be­
rührten, kam Mutter sie wecken. 
Site guckte erst die drei Jungen, 
die im süßen Schlaf lagen — die 
zwei blonden und den dunkelhaa­
rigen Mussa, an. Dann strich sie 
Otto über die nackte Schulter:

„Es ist Zelt, mein Junge”, 
sagte sie mit sanfter und trauri­
ger Stimme. Otto rüttelte auch 
Jakob und Mussa aus dem Mor­
genschlaf. Mussa schrak auf, guck­
te sich um und... beruhigte sich 
gleich wieder. Otto gab ihm sei­
ne alte Peitsche und sie eilten 
zum Dorfrand. Der erste, der Ih­
nen begegnete, war Fritz.

„Die Kirgisenfreunde kommen, 
sie haben sich einen Kirgisen 
aufgelesen.”

Jakob schien Ottos Mahnun­
gen vergessen zu haben, und 
knallte mit der Peitsche unge­
duldig ein paarmal auf. Aber er 
zwang sich doch zur Ruhe, war 
doch Mussa Jetzt bei ihnen, also 
durfte man die Arbeit wegen Fritz 
nicht verlieren. Jakob drehte 
sich zu Mussa, umarmte Ihn und 
so gingen sie dann eng aneinan­
dergeschmiegt weiter. Damit 
wollte er Fritz zeigen, daß er 
sich diese beleidigenden Worte 
sparen konnte, die Freundschaft 
mit Mussa ist ihm mehr wert.

Der Tag ging zur Neige, die 
satten Kühe lagen am See und 
kauten. Die Schafe hatten sich 
rund um die friedlich grasenden 
Kälber geschart. Die Jungen hat­
ten sich auf dem grünen saftigen 
Gras ausgestreckt und ruhten aus 
vor dem Nachhausetreiben.

Besonders erschöpft wirkte 
Mussa.

(Schluß folgt)

Für Handwerker

Metallwindrad mit Dynamo
Flügelrad: Bleich mit der 

Blechschere zuschneiden. Zum 
fen an beiden Rädern Je 
5 mm breiten Streifen 
inklich abbiegen (um- 

bördern). Flügel (a) schräg in 
das Rollerrad (b) einlöten. Für 
die Verbindungen 3 nach 4 und 
5 nach 6 Drahtstücke (Fahrrad­
speiche) einlöten. Um die rich­
tige Schrägstellung der Flügel 
zu erreichen, von 3 nach 4 ein 
20 mm langes, von 5 nach 6 ein 
50 mm langes Drahtstück einlö­
ten.

Bel der Verwendung von Alu­
miniumblech (Dicke etwa 0,5 
mm), das sich nicht löten läßt, 
schmale Enden der Flügel mit 
einem Weißblechmantel (h) um­
geben. der Innen zusammenge­
lötet wird.

Querträger: Flachstahl (d) 
(Kinderwagenfeder) 20 mm breit, 
3 mm dick, vorn abwinkeln und 
Löcher für Achse des Rades (b), 
die Lagerung (c), zur Verschrau­
bung der Winkelschiene (e) und 
für Winkelstahl (i) bohren.

Windfahne (f): Oberen und un­
teren Rand ebenfalls 5 mm um-
bördern, mit Winkelschiene (e) 
und Querträger (d) durch Schrau­
ben verbinden.

Lagerung; Vorderradnabe (• 
eines Fahrrades mit Querträger 
(d) und Halterung (g) aus Flach­
stahl verschrauben. Die Halte­
rung (g) Ist an der Nabe, nicht 
etwa an der Achse zu befestigen.

Dynamo und Lampe; Dynamo 
(J) mit Winkelstahl (i) und die­
sen mit Querträger (d) verschrau­
ben. Leuchte (1) auf dem Quer­
träger befestigen. Kabel (m) 
zum Dynamo führen. Am Schluß 
Halterung , (g) mit einem Mast, 
Pfahl oder anderem festen Un­
terbau verbinden.

Anstrich; Metallteile mit Rost­
schutzfarbe streichen. Holzteile 
ebenfalls gegen Witterungsein­
flüsse durch Anstrich — es kann 
auch farbloser Lack sein 
schützen.

Für Gartenfreunde

Elektrische Heizung 
in Frühbeeten

Einfache Frühbeete baut ma 
in Ost-West-Rlchtting, damit die 
Fensterneigung nach Süden zeigt, 
und Doppelfrühbeete In Nord- 
Süd-Richtung. Diese Richtungen 
sollen möglichst eingehalten wer­
den, obwohl das Gelände oder 
die Lage manchmal eine kleine 
Abweichung möglich macht. Die 
Pflanzen In den Doppelfrühbee­
ten fühlen sich wohler als die in 
den einfachen, well sie von der 
Intensiven Mittagssonne nicht so 
stank getroffen werden. Die Son­
nenstrahlen können nur vor- und 
nachmittags rechtwinkelig durch 
das Glas fallen.

Zum Erwärmen der Erde In 
Frühbeeten kann man sich auch 
des elektrischen Stromes bedie­
nen. Das ist allerdings nur dort 
möglich, wo ein Netzanschluß 
ohne Schwierigkeiten hergestellt 
werden kann. Außerdem ist ein 
Transformator notwendig, durch 
den die 220 Volt der Lichtlei­
tung auf etwa 40 Volt (auch we­
niger) nlödergespannt werden. 
Als Wärmequelle verwendet man 
Maschendraht. Damit er nicht 
rostet, muß er gut verzinkt oder 
noch besser mit Kunststoffmas­
se überzogen sein. Diese Helz- 
matten verlegt man 12 bis 15 cm 
unter die Erde. An den Stirnsei­
ten erleichtern Metallstreifen 
(verzinkte Flacheisen) den Strom­
übergang zum Maschendraht.

Die Lufttemperatur ln Früh­
beeten läßt sich durch elektrische 
Heizkabel wesentlich erhöhen und 
auch regulieren. Die Kabel dür­
fen aber nicht mit brennbarem 
Stoff in Verbindung kommen. 
Sie wenden Im Luftraum der 
Frühbeete dicht über der Erde 
aufgehängt, so daß auch diese 
etwas erwärmt wird.

Rezept der Woche

Leberauflauf
Zutaten; 400 g Leber, 150 g 

Weißbrot, 1 Bund Wurzelwerk, 
1 bis 2 Eier, Salz. Majoran, Brei 
aus 1 kr Kartoffeln, Butter. Zu­
bereitung; Leber, eingeweichtes 
fest ausgedrücktes Weißbrot und 
Wurzelwerk wolffein zerkleinern 
und mit El und Gewürzen ver­
mischen. Zusammen mit Kartoffel­
brei lagenweise in eine gefettete 
Auflaufform schichten. Die ober­
ste Lage Kartoffelbrei mit der 
Gabel verzieren und mit zerlas­
sener Butter beträufeln. Etwa 45 
Minuten überbacken.

Chefredakteur 
Konstantin EHRLICH
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480044, Anwa-Ara 
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briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stilredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-84.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanai — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- BwxogMT eweflHeaHO, xpoMe 
pawlowsk — 6-53-62; Zellnograd — 2-04-49. eocicpeceHb« h noHeflenbHHxa

OpgeHa Tpyfloaoro 
KpacHoro 3HaweHM 
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OfibCM 
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M 1 23 4 8 9 10
n 1 2 3 4 5 6 7\9 10

VT 01040 3axa3 12316
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